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Der SoMemoKrat
»entrat -Argan der deutschen Sozialdemokratie .

AvonnemcnLs
werden bei allen schweizerische»
Postbureanz . sowie beim Verlag
und dessen bekannten Agenten
entgegengenommen , und zwar zum
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Avis an die Abonnenten » nd Korrespondenten des „ Soziatdemoürat . "

„ Da der . Sozialdemokrat ' sowohl IN Deutschland al « auch in Oesterreich »erboten Ist, bezw »ersolgt wird und die dortlgen
Hilden stch alle Msthe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp Briese von dort an UN»

al » möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adressiren . sondern stch möglichst an irgend eine unverdächtig «
Adresse außerhalb Deutschland » und Oesterreich » wenden . welche stch dann mit un» in Verbindung setzt ; anderseits aber , daß
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Die Weltanschauung der Sozialdemokratie .

» Die Kritik und positive Bekämpfung muß sich daher dem

Sozialismus auf dieser ganzen Linie seiner Weltanschauung
intgegenwerfen . "

So Herr Schäffle auf S . 4 seiner Schrift . Unmittelbar
and tPrhn - jjgstg er nämlich vom Sozialismus gesagt :

» In Wirklichkeit ist er eine ganze Weltanschauung , wie Herr
Bebel sagt : Atheismus in der Religion , demokratischer Repu -
blikaniSmus im Staat , Kollektivismus ( StaatSproduktion ) in der

' • BolkSwirthschaft und , darf man hinzusetzen , maßloser Optimismus
1 In der Ethik , naturalistischer Materialismus in der Metaphysik ,

Lockerung des Familien - und EhebanveS oder daran Streifendes
im Hause , StaatLerziehung in der Pädagogik , allgemeine Auf -

011 klärerei im Unterricht . Das Ganze heißt Freiheit und Gleichheit

nM Ulit Akzentuirung der letzteren . "

In dem Ausspruch Bebel ' S, auf den Herr Schäffle hier an -

t - " spielt, kommt der Ausdruck Weltanschauung nicht vor , e8 hieß
— 1 1 dielmehr nur : Der Sozialismus vertritt auf polittfchem Gebiete

u. s. w u. s. w. , und cS erscheint zum Mindesten als eine sehr
» n p r äz i s e Ausdrucksweise , den demokrattschen RepublikanismuS
»der gar das Postulat der allgemeinm Aufklärerei ( I ) unter den Begriff
der Weltanschauung zu rubriziren . Logischerweise kann manvon

ihnen höchstens als Folgerungen aus der sozialistischen oder

sonst einer Weltanschauung reden . Soweit von einer solchen
die Rede ist , kommt hier nur der „ Atheismus und naturalistische
Materialismus " in Betracht . Denn selbst der „ maßlose Opti -
miSmuS in der Ethik " ( Sittenlehre ) ist , wie sich später zeigen
wird, auch nur eine Folgerung aus Letzterem .

Wir sprechen also zunächst nur von Atheismus und Mate -

rialiSmuS .

Ist der Sozialismus naturnothwendig atheistisch und mate -

rialistisch ?
Die Beantwortung dieser Frage hängt davon ab, welche AuS -

legung man beiden Begriffen beilegt .
Wenn z. B . Herr Schäffle vom „naturalistischen Materialis -

MuS in der Metaphysik " redet , so stehen wir keinen Augenblick
an , die Frage mit Nein ! zu beantworten . Mit der Meta »

Physik , der Lehre von dem sinnlich nicht Wahrnehmbaren , hat
der Sozialismus als solcher überhaupt nichts zu schaffen und

daher auch nichts mit dem metaphysischen , d. h. spekulativen
Materialismus .

Und ebenso steht eS mit dem Atheismus .
Herr Schäffle istTheist , d. h. Anhänger eine « persönlichen

Gottes , ja noch mehr , er singt einen wahren LobeShymnuS auf
den christlichen TheiSmuS , auf den christlichen GotteSglauben .
Die christliche Lehre hat nach ihm „ vor dem Materialismus

sogar zwei unermeßliche Vorzüge voraus : die symbolistrende
Wahrheit ihrer Metaphysik offen und ehrlich zu bekennen ; so -

dann : in Bildern des Höchsten und Besten , waL eS auf Erdm

gibt , die stnnbildliche , nicht buchstäbliche Vorstellung von Gott

und seinem Reiche zu geben . "
DaL heißt mit anderen Worten : um un « eine Vorstellung

von ihrem übersinnlichen Gott zu geben , nimmt die christliche

Lehre ihre Zuflucht zum plattesten Materialismus . Denn

soviel wird unS auch Herr Schäffle zugestehen , daß selbst dieses

»Höchste und Beste , was e « auf Erden gibt, " einen grobfinnlichen
materiellm Charakter hat .

UebrigenS ist eS gar nicht wahr , daß die christliche Lehre die

»symbolistrende Wahrheit ihrer Metaphysik offen und ehrlich be -

kennt " , und Niemand sollte daS besser wissm als Herr Schäffle ,
der im katholischen Oesterreich Minister war und bei dieser

Gelegenheit doch wohl von einem gewissen SyllabuS etwas

gehört haben wird . Und die „Auferstehung des Fleisches " im

Protestantischen KatechiSmu » klingt auch nicht gerade wie ehrliches
**2 Eingeständniß , daß diese Auferstehung nur symbolisch gemeint

sei. Auch sonst liegt die Sache aber gerade umgekehrt . Das

Isen- Christenthum behauptet , alles erklären zu können , und erklärt

thatsächlich gar nichts , der naturwissenschaftliche Materialismus

ru ® aber gesteht offen ein, wo bei ihm die exakte Forschung aufhört
� und die Spekulation beginnt .

i Schritt für Schritt hat die Naturwissenschaft dem Aberglauben
oder Wunderglauben deS Christenthums ihr Terrain abringen

müssen , der Christ aber thut noch immer so, al » sei er gegen
alle Ueberführung geschützt . Wa « er nicht begreifen kann , ist ihm
Wunder , und wo er ein Wunder sieht , sieht er „ Gott . " „ Wun -

lih « der auf Erden sind für den Christen Natur im Himmel " —
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mit diesem Ausspruch Jean Paul ' S will uns Herr Schäffle
plausibel machen , daß auch nach dem Christenthum Gott sich
nie „ untreu werde und gegen die Natur Wunder wirke . "

Welche schiefe, verlogene Ausdrucksweise , um die Verlegenheit
zu bemänteln , in die sich die liebe Halbheit versetzt sieht , wenn

sie eS weder mit dem Einen noch mit dem Anderen ganz ver

derben möchte .
Wir lassen unS aber nicht auf das Doppelspiel ein , den

metaphysischen „ TheoS " dem katholischen , protestantischen , jüdi
schenic . „ Gott " unterzuschieben . Mit diesem letzteren haben
wir eS in Wahrheit zu thun , von ihm predigt man dem Volk

in den Kirchen , in dem Glauben an ihn erzieht man die Kinder

der Proletarier , auf ihn beruft man sich , wenn man den Armen

von einer „göttlichen Weltordnung " spricht , der sie sich ruhig
und duldend unterwerfen sollen . „ Gott hat es gewollt , sein Wille

geschehe I — daS ist die stehende Redensart , mit der jede Schänd -
lichkeit , jede Niedertracht der Herrschenden von ihren bezahlten
Priestern beschönigt wird .

Und diesem Gott gegenüber, der das Bestehende heiligt , der

der Schutzherr ist der Obrigkeit , dem „ Gott Vater und Schöpfer "
gegenüber ist der Sozialismus allerdings atheistisch und

materialistisch .
Alle postttven Religionen , mit welchen wir eS hier zu

thun haben , gehen aus von einer Schöpfungsgeschichte , die einer

Zeit entspricht , wo man von einer Gesetzmäßigkeit in der Natur

noch keine oder doch nur eine sehr primitive Idee hatte , wo

man also zur Erklärung der meisten Vorgänge in der Natur und

im Menschenleben auf die Annahme übernatürlicher Wesen ange -

wiesen war . Auf dieser Annahme baut stch das ganze Lehrge -
bäude dieser Religionen auf . Heute aber , wo wir wissen , daß
eS in der Natur weder Zufall noch Willkür gibt, sondern nur

ein Gesetz : das von Ursache und Wirkung , wo unS die Forsch¬

ung , statt auf einen Schöpser und seine Geschöpfe , nur auf
Spuren beständigen Werden « und Vergehen «, einer beständigen
Entwicklung aller organisirten Wesen hinleitet ; heute , wo unS

Tausende von Denkmälern den unumstößlichen Beweis liefern

von der Beschränktheit und Unwissenheit Derer , welche die Offen -
barungsreligionen al « ihre Stifter , ihre Erzväter , verehren ; heute ,
wo alle Voraussetzungen dieser Religionen entweder in ihrer
Nichtigkeit nachgewiesen oder als historisch überwunden erkannt

sind , heute kann eine GesellschaftSlehre , welche auf den Ergeb -
niffen der modernen Wissenschaft fußt , nicht anders als im

Gegensatz zu diesen Religionen stehen . Wer selbst noch mit

der Vergangenheit nicht abgebrochen , wer veraltete Privilegien
zu retten hat , der mag sich mit mehr oder weniger Geschick mit

der „ erhabenen Symbolik " ic . abfinden , mag Himmel und Hölle , diese

AuSgebutten einer naiven Phantasie , rationalistisch umdichlen , der

moderne Proletarier hat kein Interesse daran , die Vergangenheit
zurückzurufen , sie bedeutet für ihn ebenso Knechtschaft wie die

Gegenwart , sein Heil liegt nicht in der Rück- , sondern in der

Fortentwicklung , und darum kann er auch getrost den alten

Göttern dm Rücken kehren .
Der moderne Sozialismus fußt auf der Erkenntniß , daß die

materiellm Verhältnisse , unter dmen die Menschen leben , die

Bedingungen , unter dmen sie ihren Lebensunterhalt produziren ,
eS sind , welche in letzter Instanz ihre politischen und sozialen
Einrichtungen , ihre religiösen Vorstellungen und ihre juristischen
Begriffe bestimmen .

Diese materialistische Auffassung entspricht der EntwicklungS -
lungSlehre , wie sie die moderne Naturwissenschaft festgestellt hat ,
gleich dieser hat sie durchaus nicht » Metaphysische «, Ueberfinn -
liche « an sich . Sie führt keineswegs , wie man gemeint hat , zum
Geschichtsfatalismus , sie zeigt vielmehr gerade , daß und inwieweit
die Menschen die Herren ihrer Geschichte find . Sie zeigt unS
dm Menschen als ein Produkt der Verhältnisse seiner Erziehung ,
seiner Umgebung , seiner Lebensbedingungen , sie zeigt uns aber

auch, daß die Menschen selbst wiederum die Produzenten ihrer
Lebensbedingungen find und daß , wie im Natur - , so auch im

GcsellschaftSleben, da » Gesetz von Ursache und Wirkung herrscht .
Wie die Menschheit aber schon heute in dm verschiedenen Natur -

ereignissm , in Blitzschlag und Hagel , Regen und Sonnenschein , nicht
mehr die Hand de » zümmdm oder belohnmden Gottes sieht , so
wird sie, einmal Herrin ihrer Produktion und ProdukttonSmittel ,
auch für die gesellschaftlichen Konjunkturen keiner übersinnlichen
Erklärungm mehr bedürfm .

So wird allmälig die Religion überflüssig .
Aber da kommen wir bei Herrn Schäffle schön an ! „ So

wmig hat dieser Aberglaube — nämlich der von der Sozial -
demokratie gepredigte Materialismus — „Aussicht , da » Christen -
thum zu ersetzen , daß er in den höheren , wirklich gebildeten Lagm
der Gesellschaft , au « welchen seine trüben Wasser in die Massen
hinuntergesickert find , bereits versiegt ; eS wird damit auch unten
wieder trockm werden " , ruft er S . 47 au » .

Wir habm obm gezeigt , daß der Materialismus der Sozial -
demokratie etwas ander « aussieht , als ihn Herr Schäffle sich
vorstellt — man könnte sagen , daß beim Hinunterfickern der

metaphysisch « Satz obm geblieben ist, womit zugleich eine Er -

| klärung dafür gefunden wäre , warum das Christmthum in den

„wirklich gebildeten Lagen " wieder Eingang gefunden . Aber

unsere Leser wissm besser , warum eS bei den Herrschaften „ oben "
wieder zum guten Tone gehört , gläubig zu sein . Da » Christm -
thum ist wieder nothwmdig geworden , um daS Bestehende zu
verklären .

Wie der Adel so lange freigeistelte , bis ihm daS Bürgerthum
auf den Pelz rückte und dann plötzlich wieder fromm wurde und

über den gottlosen VoltaireanismuS schimpfte , so geht eS auch
dem Bürgcrthum . ES wird wieder fromm — nicht etwa weil

es die Unwissenschaftlichreit des Atheismus erkannt hätte
sondern weil die Proletarier aufgehört haben , „ ftomm " zu sein .
Die Beweise dafür find mit Händen zu greifen .

Und seitdem die Kolonialfrage in den Vordergrund getretm ,

liegt noch ein zweiter Grund zur Frömmigkeit vor : die Mission .
Ohne Mission keine Kolonie — die Neger müssen erst durch
daS Christenthum „ erzogen " werden , ehe sie sich ins ArbeitSjoch
spannen lassen . O, es ist etwas Erhabenes um die Religion , sie
dient nur idealen Zwecken ; „der von der Sozialdemokratie
gepredigte Materialismus " aber ist nach Herrn Schäffle „ eine

Metaphysik und Religion für das Bildungsniveau philosophirender
Vorarbeiter und Geschäftsreisender ! "

Sei ' s drum . Wir können nicht alle auf dem Bildungsniveau
einer Louise Lateau stehen .

Die Moral
der bürgerlichen Gesellschaft chat Montag , den 24. Februar , im preußi-
schen Landtrag gar herrlich geleuchtet . Es war eine würdige Jahresfeier
der Februarrevolution , die 36 Jahre zuvor den Thron des „ Bürger -
königs " — der damaligen Hauptstütze der bürgerlichen Moral — ge-
stürzt hatte .

Em- ichisaez vous ! Bereichert Euch ! — war das - Feldgeschrei
der bürgerlichen Moral unter dem Bürgerkönig . Plündert den Staat !

Saugt das Volk aus ! Nur Geld in den Beutel geschafft ! ES lebe der

organisirte Diebstahl !
Die Moral , welche uns am 24 . Februar des Jahres 1885 im preu -

ßischen Landtag entgegentrat , hatte allerdings ein etwas anderes Gesicht .
Jndeß , bei Lichte betrachtet , war es doch dieselbe Moral ; und noch
vor wenigen Stunden war das „ Enriodissez tous ! " gelegentlich der

Kornzolldebatten im Reichstag mit der ganzen Kraft pommer -
fcher Krautjunker - Lungen in die Welt hinausgetrompetet worden .

Am 24. Februar 1885 handelte es sich um das A l l e l h e i li g st e
der Moral , um d i e Moral par cxcellence .

Die Eigenthumsbegriffe sind sehr vager Natur ; der scharf -
sinnigste Jurist ist nicht im Stande , eine scharfe Grenzlinie zu ziehen
zwischen erlaubten ! Gewinn und Betrug , zwischen moralischein Erwerb
und unmoralischem Erwerb — mit anderen Worten : zwischen Eigenthum
und Diebstahl .

Aber mit der Sittlichkeit im engeren Sinne des Worte » ,
mit der Sittlichkeit in Bezug aus das Verhältniß der Geschlechter
zu einander — da hat die bürgerliche Gesellschaft doch ihre festen Moral -
begriffe , ihren Kodex , der haarscharf die Grenzlinie zieht zwischen Er -
laubtem und Unerlaubtem , Sittlichem und Unsittlichem . Das heißt , für
das öffentliche Leben .

Was privatim , im Geheimen geschieht , je nun , das geht die
Welt nichts an . „ Was ich nicht weiß , macht mir nicht heiß " , und sün -
digt Jemand gegen die Moral par excellenco , hält er sich Mätressen ,
treibt er Ehebruch , so drückt die bürgerliche Gesellschaft gerne ein Auge
zu, auch beide , — vorausgesetzt , daß kein öffentlicher Anstoß gegeben
wird .

Das ist die unerläßliche Bedingung , die «onäitio sine qua non —
oder war sie doch bis zu dem denkwürdigen 24. Februar des Jahres
1885 .

Der 24. Februar 1885 bedeutet einen geschichtlichen Wendepunkt , in
seiner Art kaum weniger wichtig als der 24. Februar 1848 .

Damals wurde der Bürgerkönig von seinem Thron gestürzt ; am 24 .

Februar dieses Jahres ist die alte bürgerliche Moral vom Throne
gestoßen worden .

Wie alle großen Ereignisse hat die Sache einen ganz unscheinbaren
Anfang . Vor etwa sechs Jahren stand in den Zeiwngsspalten für „ Ver -
mischtes " eine kurze Notiz über einen beispiellos anstößigen Vorfall in

München . Ein junger Gelehrter war mit der Frau seines Vorgesetzten
und Hausfreundes am hellen lichten Tag auf einem Grabe des Stadt -

kirchhofs in Saxranti sauf frischer That ) ertappt worden . Der Skandal
kam vor Gericht ; der betreffende junge Gelehrte wurde schuldig befunden
und wegen eines schweren Sittlichkeitsvergehens zu vier Monaten Ge«

fängniß verurtheilt .
Da das Urtheil durch alle Instanzen bestätigt ward , mußte die Strafe

auch abgesessen werden .
Die Karridre des Mannes war vernichtet ; er verschwand auf einige

Zeit von der Bildfläche , bis plötzlich ein Individuum gleichen NamenS
auftauchte — in Varzin oder Friedrichsruhe als Leibarzt des Fürsten
Bismarck . Man erinnerte sich — ist das der nämliches Nein ! hieß es ,
der Verurtheilte war ein Bruder .

Und eine Zeit lang waren die Zweifel beschwichtigt . Doch sie tauchten
von Neuem auf . Es war ermittelt worden , daß der Held des skandalösen
Kirchhoss - Abenteuers gar keinen Bruder hatte . Und bald stand die

Identität fest .
Aber Herr Schwenninger blieb ruhig in Friedrichsruhe , er war

Leibarzt des Reichskanzlers und hielt sich strikt im Privatleben . So ver -

stuinmte allmälig die Kritik .
Nun trat aber vorigen Sommer ein Ereigniß ein , welches den Skandal

mit potenzirter Kraft wieder aufleben ließ .
Schweninnger wurde gegen den Protest der medizinischen Fakultät

zum außerordentlichen Prosessor an der Universität Berlin ernannt .
Und zwar , wie sofort bekanntwurde sfreilich auch sonst nicht zweifelhast

gewesen wäre ) auf persönliche Fürsprache , oder sagen wir lieber : auf den

Befehl Bismarck ' s !
Die tragikomische Episode mit Dubois - Reymond wollen wir

hier übergehen .



Genug — am 24. Februar dieses Jahres kam der Skandal im preu -
ßischen Landtag zur Sprache .

Wir haben nicht nöthig , zu lagen , daß spießbürgerliche Moralbedenken
uns ferne liegen . Wir sind überzeugt , daß das Vergehen Schwenninger ' S
in mangelhafter Erziehung und in dem ungesunden Zustand der Ge-

schlechtsverhältniffe in der heutigen Gesellschaft seine Erklärung findet .
Und es fällt uns des Weiteren nicht ein , zu verlangen , daß ein Mann ,
welcher einmal sich gegen Sitte und Sittlichkeit gröblich vergangen ,
darum für immer aus der bürgerlichen Gesellschaft ausgestoßen und vor
der Oeffentlichkeit gebrandmarkt sei. Das sei ferne von uns . Allein hier
handelt es sich um den eigenen Sittlichkeitsmaßstab der bürgerlichen
Gesellschaft — um den Maßstab , welchen sie als untrüglich hingestellt
hat , und nach dem sie alle Handlungen zu messen behauptet .

Nach der Moral der bürgerlichen Gesellschaft ist die Handlung , welche
zur Verurtheilnng Schwenninger ' s geführt hat , eine durch und durch
unsittliche , und im höchsten Grade geeignet , Anstoß zu erregen .

Wohlan , der Mann , der diese Handlung verübt hat , ist zu einem
öffentlichen Ehrenamt erhoben , zum LehrerderJugend
gemacht worden .

Hier liegt der Schwerpunkt . Oeffentliches Ehrenamt und Lehrer
der Jugend !

Der Mann ist also ausgezeichnet und belohnt worden .
Freilich nicht wegen des Kirchhof - Abenteuers , sondern wegen der Ver -
dienste , die er sich um die Gesundheit des deutschen Reichskanzlers er -
worden haben soll . Jndeß , damit wird der Skandal nicht vermindert ,
nein , im Gegentheil nur noch vermehrt . Denn zu dem Verbrechen
gegen die öffentliche Sittlichkeit , das durch die Ernen -

nung Schwenninger ' s verübt worden ist , kommt noch ein A k t des

niederträchtigstenNepotismui * ) einer - , und des eb ens o
niederträchtigen Byzantinismu s **) anderseits hinzu .

Der oberste Beamte des deutschen Reiches befiehlt seinem Kultus - und
Unterrichtsminister , der öffentlichen Moral in ' s Gesicht zu schlagen , und
der Herr Kultus - und Unterrichtsminister thut es . Daß er es mit
Widerstreben thut , läßt ihn nur als einen um so größeren Jämmerling
erscheinen .

Im Landtag fehlte es natürlich nicht an etwelchen Ausbrüchen sittlicher
Entrüstung . Auch die Vertheidiger der unsauberen Geschichte hielten sich
dabei die Nase zu. Der Posten ist aber bewilligt und die Anstellung des
Schwenninger von der Volksvertretung sanktionirt .

Wir können uns nur freuen .
Am 24. Februar des Jahres 1885 hat sich im preußischen Landtag

die bürgerliche Moral bankerott erklärt ; auf Befehl Bismarck ' s
muß das , was bisher für die gemeinste Unsittlichkeit galt und worauf
sogar kriminelle Bestrafung steht , mit öffentlichen Ehrenämtern belohnt
werden .

Und wenn man uns von jetzt an je wieder mit bürgerlichen Moral -
predigten langweilen will , so werden wir künftig nichts weiter antworten
als : Schweninnger ! - ml .

"■j Protektionssystem . ♦♦) Kriecherei vor Großen .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 4. März 1885 .

— Die amtliche Statistik der letzten Reichstags -
wähl ist endlich erschienen . Abgegeben wurden im Ganzen 5,662,957
Stimmen von 9,332,792 Wahlberechtigten — also eine Wahlbetheiligung
von «0,6 Prozent / Mit anderen Worten : von je 1000 Wahlberechtigten
haben 606 gewählt . Bei den früheren Wahlen hatte der Prozentsatz
betragen : 1871 : 51,0 ; 1874 : 61,3 ; 18 ? 7 : 60,6 ; 1873 ; 63,4 ; 1881 :
»6,3 .

Man sieht , die Wahlbetheiligung war diesmal der von 1877 gleich ,
und steht nur derjenigen von 1878 nach , wo das Attentatsfieber gewisse ,
sonst träg schlummende Bevölkerungsschichteu aufgerüttelt hatte .

Wenn wir die Wahlbetheiligung in Deutschland mit der in Frankreich
vergleichen , so finden wir diese bedeutend höher : sie überstieg bei den
beiden letzten Wahlen 30 Prozent ( 1877 : 81 Prozent ) . Es erklärt sich
dies aus der größeren politischen Regsamkeit der Franzosen , und zum
wesentlichen Theil auch daraus , daß der Staatsbürger in Frankreich
vier Jahre früher das Wahlrecht erlangt als in

Deutschland . Die jüngsten Jahrgänge sind aber entschieden die

politisch regsamsten , während von einem gewissen Alter an das politische
Interesse im Verhältniß der zunehmenden Jahre abnimmt .

In die am 28. Oktober v. I . abgegebenen Stimmen theilen sich die

Parteien in folgendem Prozentsatz :
Zentrum : 22,6
Deutschfreisinnige : 1 7,6
Nationalliberale : 17,6
Konservative : 15,2
Sozialdemokraten : 9,7
Reichsparkei sFreikonservative ) : 6,9

Der Rest verkrümmelt sich unter Elsaß - Lothringern , Polen , Volks -

parteilern und „ Wilden " .
Das Zentrum , welches auch jetzt relativ die meisten Stimmen er -

halten hat , marschirt an der Spitze aller parlamentarischen Parteien mit

1,282,000 Stimmen . Im Jahre 1874 hatte es 1,438,000 , 1877 :

1,344,000 , 1378 : 1,316,000 und 1381 : 1,117,000 Stimmen . Hat es

Feuilleton .

Per Hehetzte .

Dramatisches Gemälde aus der Jetztzeit .
In drei Abtheilungen und einem Vorspiel .

Von E. Gr.

( Fortsetzung . )

II . Theil .

( Ein kahler Schlafraum ; an den Wänden entlang einige Strohlager
mit Pferdedecken darauf . Ein Tisch nebst einigen Schemeln . Auf einem
der Strohlager ruht Stürmer . Die sieben Karrenschieber umstehen

ihn entblößten HaupteS . )
Stürmer ( fieberhaft erregt ) : Ich kenne Euch nicht , Ihr Hage -

ren , blaffen Gestalten mit den traurigen Augen , auS welchen deutlich
das tief empfundene Elend spricht . Aber ich weiß , daß Ihr meine

Freunde , meine Leidensgenoffen seid . Kommt her und reicht mir Eure

Hände ! ( Zum Ersten , indem er seine Hand drückt : ) Was schaust Du

mich an , — so wirr , — so müde ! Freund , waS quält Dich ?

Erster Karrenschieber : Die Erinnerung an meine vor Hun -
ger und Elend sterbende Familie !

Stürmer : Ach, Freund , ich verstehe Dich ! Wie steht heute mein

Auge so klar , so weit ! Auch Dich rafften die Elenden von der Straße
weg und schleppten Dich hierher , indem sie mit Gefängniß drohten . Und
Deine hungernde Familie mit den armen schuldlosen Kleinen wartet

vergebens auf Hilfe , aus Nachricht von Dir . Armer Proletarier , Dein
Loos ist schrecklich !

( Der Erste wendet sich ab und verdeckt mit der Hand die Augen . )
Stürmer ( dem Zweiten die Hand reichend ) : Dein Auge blickt

kampfesmuthig in die Zukunst , Du trägst Dein Haupt so stolz . Kamst
Du aus eigenem Trieb , den Karren schieben ?

Zweiter Karrenschieber : Mit Nichten , kranker Freund ! Bin
von Profession ein Goldschmied und habe schon manches schmucke Kettlein
und Halsgeschmeide aus purem Golde verfertigt , doch leider blieb an
meiner Hand nichts kleben . Mit leerer Tasche zog ich meine Straße . Da

veranlaßte mich ein unausgesetztes Knurren in meinem Magen , in einem

Hause um eine kleine Gabe anzusprechen . Kaum hatte ich wenige Schritte

gemacht, da erfaßte mich auch schon der Gendarm : Gefängniß oder auf
dem Gute arbeiten ! tönte es in meinen Ohren . Wie jeder anständige
Mensch , habe ich gleichfalls Scheu , mit dem Gefängniß bekannt zu wer -

den , und so entschied ich mich kurzer Hand für das Letztere .
Stürmer : Bald ziehst Du Deine Straße weiter und findest viel -

auch gegen die vorherige Wahl einen Fortschritt zu verzeichnen , so ist
doch die Ziffer der früheren Wahlen nicht erreicht worden — ein Um-
stand , aus welchem freilich nicht auf einen „ Rückgang des Zentrums "
geschloffen werden darf . Solange der Büttel den „ Kulturkampf " führt ,
wird die Macht des Zentrums nicht gebrochen werden .

Einen starken Rückgang hat die deutschfreisinnige Partei
erlitten . Die 1,096,000 Stimmen , welche die Fortschrittler und Sezessio -
nisten 1881 zusammen erzielten , sind auf 997,000 Stimmen zusammen -
geschrumpft , was eine Einbuße von 10 Prozent bedeutet .

Einen scheinbaren Aufschwung weisen die Ziffern der National -
liberalen nach : 997,000 Stimmen anstatt « 14,000 im Jahr 1381 .
Im Jahr 1877 hatte die Partei 1' / , Millionen Stimmen auf sich ver -
einigt . Der Abstand von dieser Ziffer ist , wie man sieht , noch ein sehr
beträchtlicher . Jndeß gegen 1881 bekunden die 997,000 Stimmen der
letzten Wahl immerhin einen Zuwachs . Derselbe ist jedoch nur scheinbar ,
weil er einzig und allein auf Rechnung der gouvernementalen
Unter st ützung kommt und eigentlich den Konservativen
gutgeschrieben werden müßte .

Die beiden konservativen Frakttonen ( Deutschkonservative und
Reichspartei ) haben zusammen 1,248,000 Stimmen ( die Deutschkonser -
vativen 861,000 , die Reichspartei «87,000 ) , im Ganzen 55,000 mehr
als 1331 , wo die ersteren 812,0000 Stimmen hatten und die Reichs -
partei 381,000 . Im Jahr 1881 hatten die beiden konservativen Parteien
zusammen 1,532,000 Stimmen gehabt . Man sieht , trotz der äußersten
Anstrengungen ist es im vergangenen Herbst nicht gelungen , die den
Herren Reaktionären so nützliche Attentats st immung wieder
herzustellen .

Die Sozialdemokraten haben ihren höchsten vorherigen Stand ,
den des Jahres 1877 mit 493,447 Stimmen , um mehr als 56,000
Stimmen überholt : sie hatten am 28 . Oktober — denn nur von der

Hauptwahl gelten alle diese Ziffern — 649,990 Stimmen .
Ein Blick auf die Stimmenzahlen der verschiedenen Parteien ergibt ,

daß die sozialdemokratische Partei die einzige ist , welche
ihren früheren höch st en Stand überschritten hat und

folglich einen wirklichen Fortschritt , absolut und relativ , zu
verzeichnen hat . Besser als die nackten Ziffern der amtlichen Wahlstatistik
kann das alberne Geschwätz , der Stimmenzuwachs der Sozialdemokratie
bei der letzten Wahl sei eigentlich nur ein scheinbarer , nicht wider -

legt werden .
Und dann bedenke man noch die Schwierigkeiten , mit denen die sozial -

demokratische Agitation zu kämpfen hatte : unter der Herrschast eines

Ausnahmegesetzes , das die Sozialdemokratie ihrer Presse und in den

meisten Theilen Deutschlands auch des Vereins - und Versammlungs¬
rechtes beraubt hat und Jeden , der sich in die Oeffentlichkeit wagt ,
mit Verfolgungen und Ruin bedroht .

Die Ungerechtigkeit unseres heutigen Wahlgesetzes tritt zu
Tag , wenn man die Zahl der gewählten Abgeordneten jeder Partei mit
der Zahl der für sie abgegebenen Stimmen vergleicht .

Im Ganzen fielen bei der letzten Wahl durchschnittlich 14,264 Stim -

men auf je einen Abgeordneten . Die Abgeordneten der Konservativen
haben durchschnittlich je 11,000 , die der Reichspartei und des Zentrums
je 13,000 , der Deutschfreisinnigen je 15,000 , der Nationalliberalen je
19,000 , der Sozialdemokraten je 2«, 000 in runder Summe ! Nach
Maßgabe des Durchschnittsverhältnisses für das gesammte Reich müßten
die Sozialdemokraten 38 Abgeordnete haben — 14 mehr , als sie thatsächlich
besitzen . Es ist dies eine Anomalie , welche blos durch eine vernünftige
Proportionalvertretung beseitigt werden kann .

Wie das in der Natur der Sache liegt , sind die verschiedenen Par -
teien nicht gleichmäßig über das Land vertheilt . Sie sind da am stärksten ,
wo die Bodenbedingungen , um uns des Ausdruckes zu bedienen , ihnen
am günstigsten sind . Was insbesondere die Sozialdemokratie betrifft , so
hatte sie bei der letzten Wahl in Preußen 7,5 Prozent , in Sachsen 35,3 ,
in Hessen 15,9 , in Baden 5,3 , in Bayern 5,5 , in Württemberg 3,8 , in

Mecklenburg - Schwerin 0,4 Prozent sämmtlicher abgegebenen Stimmen ;
den höchsten Prozentsatz hatten wir in Reuß jüngere Linie mit 43,3 ,
Hamburg mit 51,7 und Reuß ältere Linie mit 56,6 Prozent . Im Elsaß
fielen uns nur 1,8 Prozent zu. Speziell in Preußen ist die Ungleichheit
sehr groß . In den Ostprovinzen ( Ostpreußen , Westpreußen , Pommern
und Posen ) hat die Sozialdemokratie nur sporadisch Fuß gesaßt : in
Berlin hatten wir am 28. Oktober 35,3 Prozent sämmtlicher abgegebenen
Stimmen .

— Die Sozialreform für die oberen Zehntausend
macht immer weitere Fortschritte . Noch ist die „ Verbesserung " des Zoll -
tarifes , das Werk der berüchtigten „freien wirthschaftlichen Vereinigung "
— eine „ über den Parteien " schwebende Koalition von Freibeutern im

Reichstage — nicht durchgepeitscht , denn von durchberathen kann

man da nicht reden , es handelt sich höchstens noch um ein gegenseitiges
Feilschen , oder um uns christlich - neudeutsch auszudrücken , Schachern
der Herren Schutzzöllner ; noch , sagen wir , ist diese „sozialreformatorische
Maßregel " nicht perfekt , und schon taucht ein neues Projekt aus , den
oberen Zehntausend , den armen Rittergutsbesitzern , von Staatswegen zu
helfen . Bismarck beginnt , sich für den B i in e t a l l i s m u s zu „inter -

essiren " , und was das Interesse Bismarcks bedeutet , weiß heutzutage
jedes Kind . Der Bimetallismus , die gesetzliche Doppelwäh -
r u n g, wie sie von ihren Befürwortern heute verstanden wird , ist nichts
anderes als die gesetzliche Münzfälschung . Weil das Silber in -

folge der stark vermehrten Produktion so erheblich im Preise gesunken
ist , daß es heute im Verhältniß zum Golde wie 19 zu 1 steht , so soll
der Staat durch Gesetz dekretiren , daß in Zukunft Jedermann
Silber im Verhältniß von 16 oder gar 15 zu 1 statt Gold in Empfang

zu nehmen habe . Das ist natürlich der reine Schwindel , darauf berech -

leicht auch in gar nicht langer Zeit Arbeit ; Dein Loos scheint noch er -

träglich . Darum versprich mir , Freund , nicht an Dich allein zu denken ,

sondern alle Deine übrigen Kräfte für die Befreiung der Unterdrückten

zu opfern .
Zweiter : Wenn es Dein Herz erleichtert , kranker Kamerad , so wisse ,

daß ich schon lange zur Heersolge des kämpfenden Proletariat « gehöre
und ihr auch bis zum letzten Athemzuge treu bleiben werde .

Stürmer : Danke Dir , braver Genosse , das macht das Scheiden

leichter .
Dritter : Hier , meine Hand , Du armer Kranker ! Aber sprich nicht

von Scheiden . Es bekümmert mich tief , so etwas zu hören . Männer wie

Du sollten länger leben , zum Mindesten nicht in solch' trauriger Lage
aus dem Leben gehen .

Stürmer : Deine Rede läßt erkennen , daß auch Du kein stumpf -

sinniger Karrenschieber bist . Sie beweist , daß Dir ein warmes Herz im

Busen schlägt . _

_ _

Dritter : Ein Karrenschieber bin ich freilich nicht . Meine Eltern

hatten Großes mit mir im Sinn : einen Schulmeister wollten sie aus

mir mache ». Doch nur willenlose Werkzeuge kann man heutigen Tages

zur Volkserziehung verwenden . Mein Fehler war , daß ich frei heraus

sagte , was mein Herz bewegt . Darauf entließ man mich . Auf meinem

Heimathsdörfchen litt es mich vorderhand nicht . Gleich einem werbenden

Apostel wollte ich durch die Lande ziehen . Freund , ich habe in den

Leidenskelch der darbenden Menschheit bis auf den Grund geschaut , selbst
den Becher der Armuth bis zur Neige geleert . Jetzt weiß ich. wo die

Wurzel des Uebels sitzt ! Von hier aus will ich wieder heimwärts wan -

dern . Mein sehnlichstes Verlangen geht dahin , in Wort und Schrift mit -

zuwirken in dem Kampf für die Enterbten .

Stürmer : O wie ein Lichtstrahl fallen Deine Worte in mein Herz .

Ja , Freunde , werbt und lehrt in dieser umwälzenden Zeitepoche , damit

am Tage des Kampfes Niemand irre geht und Keiner an der Heer -

schaar fehlt . � . „ . . *
Vierter : Nimm auch von mir einen warmen Handedruck .

- -

Stürmer : Du hast noch mehr auf dem Herzen , doch Du schweigst !

Aber Deine Züge verrathen , was Dein Mund verschweigt ! Aus ihnen

spricht ein tiefer Groll , der , wenn er hervorbricht , vergelten wird , was

man Dir Bitteres zugefügt hat .
Vierter : Nicht mein Elend allein ist es , was mein Her , zusammen -

preßt , sondern unser Aller elendigliches Loos . Es läßt mich keine Worte

finden , um auszusprechen , was ich möchte . Nur das will ich sagen :

Wenn Ihr am Tage der Vergeltung vom wilden Schmid hören solltet ,
dann denkt an mich . Gar Vieles haben wir auf dem Conto und unsere

nervenstarke Faust weiß kräfttge Schläge auszutheilen ! ( Cr ballt drohend

seine rechte Hand . )

net , den Preis vom Silber künstlich zu erhöhen , und würde ,
durchgeführt , nicht die Doppelwährung , sondern die Rückkehr
Silberwährung bedeuten .

Für den Proletarier , der Gold wenig oder gar nicht zu Gesicht
kommt , möchte das aus den ersten Blick sehr gleichgültig scheinen , c
es scheint auch nur so, weil das Silbergeld heute nämlich nur «

Scheidemünze oder doch nur in beschränktem Maße als Zahlunjt
mittel fungiit ; in Wirklichkeit geht die Frage auch ihn an . Eine K

schlechterung der Währung ist gleichbedeutend mit einem Steigen *

Preise aller übrigen Waaren , in erster Reihe also der L e b e nsmitli
während daS entsprechende Steigen der Löhne bekanntlich stets
lange aus sich warten läßt . Den Hauptvortheil hätten die G r u fl!

besitze » , unter denen sich denn auch die begeistertsten Anhänger J
vi metallismus befinden — Grund genug für den „ Freund *
armen Mannes " , sich auch für diese sozialreformatorische Maßregelst
interessiren . Der arme Mann erhält nämlich wiederum das Recht , >
K o st e n derselben zu bezahlen , was ihm nur dienlich sein kann , da
ihm in Deutschland schon längst viel zu gut geht . Beweis , die Au

Wanderung . Run , hoffentlich wird man auch einmal mit glea
Logik schließen können , daß die Völker just dann die Geduld verlieb
wenn sie zu — wohlhabend sind .

Nochmals die Dampfersubvention . Von einem t

Dampsersudvention prinzipiell zustimmenden Mttglied der sozialdemok
tischen Fraktion geht dem „Berliner Volksblatt " eine Zuschrift zu, wel
wir der Vollständigkeit halber , und um jede Seite zur Geltung zu br>
gen , nachstehend folgen lassen .

Sie lautet :
„ Da in Nr . 44 Ihres geschätzten Blattes sich ein Artikel befindet ,

die Gründe angibt , welche die Minderheit der sozialdemokratischen Reil
tagsfraktion bei ihrem Verhalten in der Dampfersubvention leitete ,
sei es hier auch erlaubt , kurz die Motive auszuführen , durch welche
Mehrheit der Fraktion bei ihrer Stellungnahme bestimmt wurde .

„ Wenn gleich die Riehrheit auch die Ueberzeugung hat , daß
Dampfersubvention überwiegend der Unternehmerklaffe zu Gute tom »
wird , so geht dieselbe doch von der Voraussetzung aus , daß für >
Arbeiter auch ein verhältnißmäßig bedeutender Nutzen , direkt und inditt
abfallen wird . Einstellung von neuem , postalischem Hilfspersonal , Art
bei der Befrachtung und beim Löschen der Dampfer , Arbeit beim Ä
derselben und bei der Herstellung der Jndustrieerzeugniffe , welche
zweifelhaft durch die neuen Dampferlinien in bedeutend größerem Umfa »
nach jenen Gegenden verschifft werden .

„ Dadurch wird vielen Tausenden jetzt Arbeitslosen Gelegenheit
Arbeit , die Möglichkeit , sich und ihre Familie zu ernähren , gegeben .

„ Das Gespenst der Arbeitslosigkeit wird bekämpft und die „Arbei
der wichtigste Faktor der menschlichen Gesellschaft , wesentlich gefördl

„Allerdings fällt der Löwenantheil den Unternehmern zu. Aber di
ist bei allen Unternehmungen in der heutigen Gesellschaft der Fall .
Hauptnutzen von jeder Subvention hat das Kapital — und doch
sich Niemand gegen die Subvention der St . Gotthardbahn gewandt ,
doch hat die sozialdemokratische Fraktion früher oft genug für EinrichtN
eines deutschen Konsulats in fremden Landen gestimmt , und doch hat F
noch jüngst 150 000 M. zur Erforschung des Innern von Afrika d

willigt , allerdings zu wissenschaftlichen Zwecken . Ausgebeutet wird ad
diese Erforschung sicherlich in der Hauptsache von den Unternehmern ,
den Handelsherren werden , wohingegen für die Arbeiter nur BrofatW
abfallen .

„ Somit dürfen also Volksvertreter , denen in der Hauptsache die
tretung der Interessen der Arbeiterklaffe obliegt , niemals für Ausgatt
stimmen , welche die Hebung der Industrie fördern sollen , weil der d
kannte Löwenantheil den Unternehmern zufällt . So wäre die Zustimmt
zu einem industriellen Schutzzoll auf alle Fälle zu verwerfen , da
diesen Zöllen in der Hauptsache nur die Fabrikanten profitiren , währe :
die Arbeiter nur geringen Stützen davon haben können .

„Alle Handelsverträge mit fremden Nationen kommen in erster Lst
den Unternehmern zu Gute , und doch hat die sozialdemokratische Frakst
im Laufe der Zeit einer großen Anzahl solcher Verträge , wenn a"
weist nur stillschweigend , zugestimmt , und sie würde auch im vorige
Jahre wahrscheinlich dem spanischen Handelsvertrage zugestimmt habS
wenn nicht die wenig konstitutionelle Art und Weise , in der die Vorlas
eingebracht wurde und die Hamburger Spritklausel davon abgehaW
hätten .

„ Auch muß man bedenken , daß alle Ausgaben für Kulturzwecke
die Dauer doch der Gesanimtheit zu Nutzen dienen . Dabei darf M«
dann nicht allein auf die monientane Prositvertheilung , die ja ganz b
stimmt zu Ungunsten der Arbeiter aussällt , Hinblicken , sondern man » m
doch auch die Zukunft im Auge haben . — — —

» Die ostasiatische Linie hat bis jetzt Niemand , als den Kolonialzwecki
der Regierung dienend , ansehen können ; aber auch die australische Lid
hält die Majorität der sozialdemokratische » Fraktion dann für vollständ
unverfänglich , wenn die Samoa - Zweiglinie von derselben losgelöst wir

„ Uebrigens find wir der Meinung , daß es ein Glück für den „ arm :
Mann " sein wird , wenn von Australien aus die Getreideeinfuhr n» ■

Deutschland sich immermehr steigert , weil dadurch die Erhöhung de
Getreidezolls allein in etwas aufgewogen werden kann . Würde die G
treideeinfuhr jetzt nachlassen , so würde nicht nur das Getreide noch mel
im Preise steigen , fondern die deutschen Arbeiter würden noch dazu da

*) In de ? vorigen Nummer läßt uns der Druckfehlerteufel von Bii
marcks „sozialdemokratischen Wohlthaten " sprechen , was wir denn d-
hier korrigirt haben wollen .

Stürmer : Dein Zorn ist gerecht , Freund . Noch einmal Deine s>
nige . Rechte !

Fünfter : Ich komme mir fast unwürdig vor , Dir Deine Hand z>
drücken .

Stürmer : Hast Du jemals in schnöder Absicht Deine Kamerad « *
verrathen oder sonst einen Schurkenstreich verübt ?

Fünfter : Nein , nein , das nicht ! Aber bis jetzt habe ich mich vo*
werbenden Genoffen ferngehalten und ihr Beginnen als dummes Zebi
bezeichnet .

Stürmer : Und warum ?

Fünfter : Ich hatte das Elend noch nicht gekostet , hatte noch stet
satt zu essen gehabt . Spießbürgerlich erzogen , sagte ich : Wer arbeite «
will , findet schon Gelegenheit dazu . Doch nur zu bald trat das herb
Schicksal an mich heran und zerstörte diese hohle Illusion . Jetzt versteh
ich den Nothschrei der mit dem Hunger ringenden Ardeiterklaffe . Un>
wenn es noch nicht zu spät ist , will auch ich eintreten in die kämpfen
den Reihen .

Stürmer : Zu spät ist es nie . Und das find nicht die schlechteste*
Kämpfer , die gleich Dir durch eigene Erfahrung von der NothwendigkeS
des Kampfes überzeugt worden sind . Gib mir die Hand , Freund . ( Ä
führt sie nach seiner Stirn . ) Ah, das kühlt . Wie mir doch das Blut s«
fieberheiß nach den Schläfen dringt ! Nur einen Schluck Wasser , liett
Freunde , um den trockenen Gaumen zu netzen . ( Der Zweite eilt naä
Wasser und reicht es dem Kranken . ) Danke , das erquickt .

Sechster : Es sieht schlimm aus mit Dir , armer Kämpfgenoffe .
Stürmer : Kampfgenosse ? Ja , das war für mich das rechte Wort !

Ich habe gegen das heutige heuchlerische Ausbeutungssystem gekämpß
mit allen mir zu Gebote stehenden Mitteln . Doch meine Stunden sin!
gezählt , das weiß und fühle ich. Bruder , schau ' darum nicht so finste !
drein . Ob einer auch fällt , zehn andere füllen diese Lücke.

Sechster : Aber daß Du gerade heute , den 18. März , ein zu Tod «
gehetztes Opfer unterliegst , erfüllt mich so mit Groll . Du kennst doli
die Bedeutung des heutigen Tages ?

Stürmer (sich emporrichtend ) : Ob ich sie kenne ? O welche Frage
Ja , den Achtzehnten war ' s , im Jahre 48 . Da hatte der gerechte Grol
die Herzen übermannt . Da traten sie heraus , die Flinte in der Hand
um sich das lange vorenthaltene Recht zu nehmen . Ein kleines Häufleit
nur kämpften sie tapfer und unerschrocken weiter , ob auch das Blut aut

unzähligen Wunden floß , ob sich auch Leiche auf Leiche thürmte . Si «

legten die Flinte nicht «her nieder , bis man ihnen Gewährung ihre «
Rechtes versprach . Sie glaubten hohem Königswort . Doch nur zu ball

sahen sie sich bitter enttäuscht . Verrathen , entwaffnet , mithin jegliche «
Kampsmittel beraubt , mußten sie sich der Gewalt beugen . DaS Königs
wort wurde mit beispielloser Frechheit gebrochen . Wir haben den selbst
loS gefallenen Freiheitskämpfern vom 18. März 1848 und allen denet



schlechte deutsche Getreide , welches bei genügender Zufuhr amerikanischen ,
russischen und australischen Getreides mit diesem vermischt ein leidliches
Brod abgibt , unvermischt esien müssen .

«Eine erneute Getreidezollerhöhung aber dürste doch nicht so im Hand -

umdrehen zu ermöglichen sein . Die erhöhte Getreideeinfuhr aus Australien
nach Deutschland ist also ein Argument für die Subventionirung der

australischen Linie .
„ Wir meinen also , daß die Majorität der sozialdemokratischen Fraktion

richtig gehandelt hat , wenn sie beschloß , die afrikanische und die Samoa -

Zweiglinie gemäß der Stellung der Fraktion zur Kolonialpolitik abzu «
lehnen , hingegen die ostasiatische und australische Linie anzunehmen , wenn
neue lediglich auf deutschen Wersten gebaute Dampfer eingestellt werden .
Die letztere Bedingung ist nöthig um zu verhindern , daß einzelne Firmen
ihre alten Schiffe mit großem Bortheil anbringen und daß die Steuern
des deutschen Volkes nicht dazu verwendet werden , den ausländischen

Schiffsbau mit Arbeit zu versehen , während die deutschen Wersten unbe -

schästigt bleiben .
„ Das sind die Gründe , durch welche die Majorität der sozwldemo -

kratischen Fraktion für die Dampsersubvention einzutreten bestimmt
wurde ; und wir glauben . daß die Interessen der Arbeiter dabei mehr

gewahrt sind , als wenn eine einfache Negation beschlossen worden wäre . " —

— EinRationalgeschenk . und einGeschenk andie

Nation . Wir erhalten folgende Zuschrift :

« Wie wir aus , allem Anschein nach gut unterrichteter Quelle erfahren ,
soll kein Anderer als der große Reichskanzler selbst das Signal zum
Sammeln eines Nationalgeschenkes für ihn dadurch gegeben haben , daß
er seinen ihm unbedingt dienstbaren Geistern es begreiflich machte , wie

lehr es seinem Herzen wohlthun würde , wenn das deutsche Volk , natür¬

lich nur aus eigener Initiative , sich verpflichtet zeigen würde , bei Anlaß
seines siebenzigsten Geburtstages " „ ihm " „ vor der ganzen Welt¬
in eklatanter Weise und wo möglich in klingendem Erguffe seinen Dank ,
seine große Liebe und Anerkennung darzubringen . Für diesen Tag habe
«r , der Reichskanzler , namentlich wenn die Anerkennung recht schwer -
wiegend ausfalle , große und überraschende Dinge vor , die ihn und die
Welt versöhnen sollen . Dem großen Reichskanzler soll es em sehr un -

behagliches Gefühl sein , täglich die häßliche Wahrnehmung machen zu
wüffen , daß die undankbare Welt eine Unmaffe Menschen birgt , die ihn ,
ben ehrenwerthen , ehrlichen Mann , total verkennen , ja ihn sogar als

eigennützig , roh , brutal , geizig und unwahr beurtheilen . Auch die ihm
seiner Zeit neben seinen hohen Gehältern durch den Mund der Volks -

Vertreter , wenn auch nicht einstimmig , von dem Volksvermögen zuge -
billigten großen Dotationen sollen ihm , der in dieser Beziehung sogar
höchst feinfühlend sein könne , „der schrecklichen Armuth und dem grenzen -
los furchtbaren Elend gegenüber, " schwer , sehr schwer auf ' s Gewissen
sollen, und dieses um so mehr , als er geneigt sein soll , Dotationen und

Massenelend gegenüber zu stellen ; auch seine Krankheiten und schlaflosen
Nächte sollen hauptsächlich und fast ausschließlich durch solch moralischen
Katzenjammer herbeigeführt werden . . . . . .

„ Wag nun die vorberegten großen und überraschenden Dinge für den
l - April betrifft , so soll der Reichskanzler mit der ernsten Absicht um-

gehen , noch bei Lebzeiten sein so schwer belastetes Gewissen nach Mög -

lichkeit durch eine anständige und menschliche That zu rehabilitiren — er
will daher an seinem siebenzigsten Geburtstag , wenn das deulsche Volk

- 7 natürlich aus eigener Initiative — seinem frommen H- rzen mit

einem Nationalgeschenk näher getreten ist , diesem Volke sich auch in seiner

wahren Gestalt und ganzen Größe zeigen , indem er zu diesem ihm
in Aussicht st ehenden Nationalgeschenk die vom hun¬

gernden Volke erhaltenen Dotationen voll und ganz

beizulegen gedenkt , um diese Summen dann zu einer National -

Arbeiter -Unterstützungs-Stistung anzulegen und damit der billigen Redens -

„ von dem Ivarmen Herz sür den armen Mann " , seinen ost gemachten ,

bisher aber nie erfüllten Versprechungen durch die That den Stempel

glänzender Wahrheit aufzudrücken , und sich so mit einem Schlage wo

möglich die Syinpathie und mildere Beurtheilung seines Charakters durch
die Arbeiter zu gewinnen und zu erhalten .

„ Die Sache wäre , wenn wahr , wenigstens einigermaßen anständig , aber

Bismarck und anständig ! — Erster April und wahr ! ! —

„Jedenfalls scheint es uns angebracht , im „Sozialdemokrat " von der

Sache Notiz zu nehmen , damit , falls sie infolge unvorhergesehener Zwi -
schenfälle nicht zur Ausführung konimen follre , wenigstens die gute Ab-
ficht von den Lieblingen des Reichskanzlers — wir ineinen die Arbeiter ,
denen er aus purer Liebe das freie Wort verkümmert und das Brod

vertheuert hat — gebührend gewürdigt werde . "
So der Einsender . In voller Anerkennung seiner Schlußworte habenww vcv �injeuoer . uvuct �vuciicuiiuiiy jcwstv w�supsvvvw

uns zur ' Ausnahme seiner Zuschrift verpflichtet gehalten , die äugen -
scheinlich von dem loyalen Wunsche diknrt ist , den Reichskanzler
iti f .1•»>„ „v». . »- cu _ _ �i. ... ... t. ..rx Ujk. .. crnt Tt-v. muyA. »
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m seinem edlen Vorhaben zu bestärken . Wir sind zwar keine Freunde
von Almosen für das Volk , sondern wirken dahin , daß dasselbe erkennen

lerne , was es zu fordern berechtigt ist , aber hier handelt es sich ja

thatsächlich nur um eine Rückgabe , also — nur zu, Durchlaucht !

— Für den Otto - Pfennig wird nicht blos schamlos gebet -
t e l t ( schamloser als je für den Peters - Pfennig ) , sondern auch geradezu

erpreßt . In Fabriken werden die Arbeiter aufgeschrieben , welche

Nichts geben , und natürlich auf die „schwarze Liste " gesetzt . Hier und

da sind Arbeiter aus diesem Grunde sogar schon gemaßregelt ,
d. h. entlassen worden , z. B. in der Alaschinensabrik Vulkan , der

Stettiner Maschinenbau- Aktiengesellschaft in Bredow bei Stettin . Und

as nennt man E h r e n geschenk ! Pfui der S ch a n d e !

— Wiederein malderStaat gerettet ! Aus Berlin

erhalten wir folgende Zuschrift mit der Bitte um Aufnahme :

diedie da folgten , den schuldigen Tribut noch nicht gezollt —

Rache !
( Der Siebente nähert sich ihm. )

Stürmer : Du bleicher Mann , mit heiligem Zorn in Deinen Mie -

Nen, was kommst Du langsam näher , was willst Du mir verkünden V

Siebenter : Rache schwören !
Stürmer : Rache schwören ! Ja , schwöret , schwöret Alle ! Vergeltet

wieder ! Meffet mit demselben Maß , womit sie uns gemessen haben .

Nicht wie fühlende Mevschen haben sie uns behandelt und behandeln sie
uns noch heute , sondern gleich elenden Sklaven . Ueppig erheben sie sich
über uns und schwingen grausam und herzlos die Hungerpeitsche . Stolz
setzen sie den Fuß auf unseren Nacken und treten uns in den Staub .
Sie fürchten sich vor jeder Berührung mit uns , sie meiden uns , als

wären wir Aussätzige , und dennoch leben sie von unserem warmen Fleisch
und Blut . Sie machen aus uns Skelette . In ihrer Blutgier verschonen
sie nicht das Kind im Mutterleibe . Ja , vergeltet Gleiches mit Gleichem !

Schaart Euch zusammen , damit Ihr endlich stark genug seid , den mäch -

tigen Feind zu besiegen . — Aber , Brüder , was ist das Z Hört Ihr

Nichts ? So hört doch, hört den Schlachtgesangl ( Begeistert der Erde

«ntrückt , lauscht der Kranke . )

Die Umstehenden ( leise ) : Er hat eine Fieberphantasie .

( Hinter der Szene ertönt die Melodie des „Proletarier - Liedes " ,
halb singend , halb sprechend rezitirt Stürmer , der Melodie folgend :)

Es tönt ein Ruf von Land zu Land :

Ihr Armen , reichet Euch die Hand !
Und ruft ein Halt der Tyrannei
Und brecht das Sklavenjoch entzwei :

Es wirbelt dumpf das Aufgebot ,
Es flattert hoch die Fahne roth ,

:,: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod ! :,:

( Wenn die Musik den Refrain wiederholt , so stimmen Alle halblaut ein :
„ Arbeitend leben oder kämpfend den Tod " . )

Wir haben lang genug geharrt ,
Man hat uns lang genug genarrt ,
Jetzt greisen wir zu unserem Recht ,
Jetzt stellen wir uns zum Gefecht !

Es wirbelt dumpf ic .

Wir wir wollen Friede , Freiheit , Recht ,
Daß Keiner sei des Andern Knecht ,
Daß Arbeit aller Menschen Pflicht ,
Daß Keinem es an Brod gebricht !

Es wirbelt dumpf : c.

„ Eine Landpartie unter Gendarmen - Begleitung .
Eine Anzahl Arbeiter des südöstlichen Theils des IV . Wahlkreises ver -

einigten sich Sonntag deu 22. Februar zu einem Ausflug in die Um-

gebung von Berlin , um in der freien Natur einmal wieder den

während der ganzen Winterszeit in engen , duinpfen Werkstätten zusam -
mengepreßten Lungen frische Luft zuzuführen , und durch ein gemüthliches

Beisammensein ven Geburtstag unseres Genossen und ehemaligen Reichs -

tagskandidaten August Bebel zu seiern . Aber da hatten wir die

Rechnung ohne Herrn Puttkamer ' s Ordnungsstützen gemacht , denn es

erfolgte ein solches Aufgebot der heiligen Hermandad , daß man hätte

glauben mögen , es sei bereits die rothe Fahne entrollt , und die Parole

zur allgemeinen Erhebung ausgegeben . Von allen Seiten rückten sie an , die be-

helmten preußischen Staatsretter . Ein jeder derselben hatte scharf ge-
laden und Munition in Reserve genug , um damit wenigstens ein Regi -
ment dezimiren zu können , anstatt einige Hunderte von fleißigen Arbei -

tern , die sich zu einem Ausflug vereinigt hatten , zu be —schützen . Man

hätte eher an einen Transport von Galeeren st räflingen denken

können , die sich auS Mordgier an dem Leben ihrer Brüder vergriffen

haben , als an alles Andere . Ader freilich , ist nicht in den Augen ge-

wiffer Leute der unabhängig denkende Arbeiter ein gefährlicheres Subjekt
als der schlimmste Verbrecher ? Wer das noch nicht wußte , dem hat es

dieser Ausflug wieder recht deutlich vor Augen geführt . Erstens hatte
der preußische Staatsininister , der hochachtbare Herr von Puttkamer ,

seine ganze Horde aufgeboten , um in Gemeinschaft mit dem berüchtigten
Landrath und Reichstagsabgeordneten Prinzen Handjery die Wirthe zu
bearbeiten , diesen Hunderten von Bürgern der Metropole ja kein Bier zu
verabfolgen , damit dieselben gezwungen seien , recht bald nach der Stadt

zurückzukehren . Auch durften rothe Bändchen , Taschentücher und Blumen

nicht öffentlich getragen werden , da dies Demonstration zu Gunsten einer

Partei sei , die unter dem Ausnahmegesetz stehe . Die Spitzel denahmen
sich so frech und unverschämt , als ob ihnen die Flegelei besonders zur
Pflicht gemacht worden wäre .

Bei dieser Gelegenheit hat man so recht sehen können , wie gemein und

niederträchtig die preußischen Ordnungshelden mit ihren Nebenmenschen
verkehren , und was es heißt , einer solchen Gesellschaft die Machtmittel
des Ausnahmegesetzes in die Hand zu geben . Wo sino die Versprechun -
gen , das Gesetz human zu handhaben , welche der Minister von Putt -
kamer seinerzeit mtt Emphase in die Welt schleuderte ? Pfui über Die -

j - nigen , die geholfen haben , ein solches Gesetz zu Stande zu bringen ,
pfui über diejenigen , die für die Verlängerung desselben stimmten , denn

ohne das Polizeigesetz wäre eine Behandlung , wie sie uns zu Theil
wurde , nicht möglich ! Nicht weniger als 29 Gendarmen zu Fuß und zu
Roß und außerdeni eine ebensolche Anzahl von Spitzeln , diesem Aus -

wurf der menschlichen Gesellschaft , Hefteren sich an unsere Sohlen — es

schien , als wollte inan um jeden Preis Gewaltthätigkeiten provoziren .
Wir schließen unfern Bericht in der Hoffnung , daß recht bald die Morgen -
röthe der Freiheit aufgehen möchte , und die Millionen unserer Brüder

aufrüttle aus der Lethargie , daß sie erkennen lernen , daß von unseren
heutigen Machthabern nichts zu erwarten ist , sondern daß nur durch ein

gemeinsames Streben die Freiheit der Völker erworben werden kann . "
So weit die Zuschrift unserer Berliner Genossen . Wir aber sagen :

Nur so weiter mit der Staatsretterei ; wer Wind säet , wird Sturm
ernten !

— Organisirter Diebstahl ist jetzt von dem amtlichen Organ
der sächsischen Regierung , der „Leipziger Zeitung " , entdeckt worden , und

zwar in Paris oder London , wo eine förmliche Aktiengesellschaft äußer -
lich sehr anständiger Leute bestehen soll , welche den Diebstahl ou gros
organisirt haben . Die „Leipziger Zeitung " ist ganz aufgeregt über diese
Entdeckung , die doch keineswegs so sehr erstaunlich ist . Daß der Dieb¬
stahl en gros organisirt ist , das hätte die gute Leipzigerin schon längt
wissen können — wenn sie etwas genauer um sich gesehen hätte . Und
„sehr anständig " sind die Hauptspitzbuben iinmer . Die „Respektabilität "
gehört eben zum Diebshandwerk . Freilich , unser Biedermann in der
„Leipziger Zeitung " meint eine andere Sorte von Diebstahl : den
niederen , plumpen , gewaltthätigen , der darin besteht , daß man in Läden
einbricht , Geldlassen aufsprengt u. s. w. Das ist aoer nicht der eigent -
lich „organisirte Diebstahl " . Das ist im Gegentheil der unorganisirte ,
und trotz aller Pfiffigkeit einzelner langfingriger Virtuosen doch im Gan -
zen sehr stümperhaft und vor Allem in erbärmlich kleinem Maßstab be-
triebencr Diebstahl . Was find diese Pfuscher von Spitzbuben , welche
neulich den großen Juwelenladen deS Herrn Levy in Paris ausplünder -
ten , im Vergleich zu jenen Millioneil - und Milliardendieben , welche als
Unternehmer und Spekulanten in sogenannt gesetzlicher Weise das arbei -
tende Volk bestehlen und sich das Produkt fremder Arbeit als Eigen -
thum in die Tasche stecken ? Und diese großen Diebe sind geachtet und
geehrt ; die kleinen Spitzbuben der „Leipziger Zeitung " aber werden ins
Zuchthaus gesperrt — ivenn sie sich erwischen lassen . Nun , d' ie „Leip -
ziger Zeitung " hat auf den , Gebiete der sozialen Frage schon Manches
gelernt ; vielleicht lernt sie mit der Zeit noch , daß der „organisirte Dieb -
stahl im Großen " wo anders zu suchen ist , als sie ihn bisher gesucht
und gesunden hat . —

— Ein Beitrag zur Erforschung des Inneren und
Ausbreitung der Zivilisation im Regierungsbezirk
Merseburg . Mit dem Datum Februar I88S erhalten wir fol¬
gende charakteristische Zuschrift : Werthe Genossen ! Sie glauben gar
nicht , wie finster und traurig es hier aussteht . Nicht blos hier
auf dem Lande , wo ich bin , sondern auch in der Stadt . In der Mühle ,
wo ich jetzt beschäftigt b>n, sind zwei Wasserradwellen eingebrochen —
Altersschwäche und Eis sind die Ursache . Da sind zwei „ Herren " ,
der alte ist sehr klug , und der junge versteht gar nichts . Aber d i e

Steig ' an die frische Luft heraus ,
Aus nied ' rer Hütte , dumpfem HauS ,
Steig ' auf das Pflaster , blasse Roth ,
Und kämpfe um Dein täglich Brod !

ES wirbelt dumpf -c.

Du schaffst für And ' re Gut und Geld ,
Und bist doch stets auf nichts gestellt !
Man lacht Dir höhnend in ' s Gesicht
Und fürchtet nicht das Strafgericht .

ES wirbelt dumpf k.

Heran , heran , Du kühne Schaar ,
Es bläst der Wind , es fliegt das Haar ,
Ein Ruf aus tausend Kehlen braust ,
Zum Himmel hoch ballt sich die Faust !

Es wirbelt dumpf zc.

Stürmer : Habt Ihr es vernommen ? Hörtet Ihr das Kampflied ?
O schon sehe ich vor meinen Augen das Volksheer zum Kampfe ausmar -
schiren . Da treten sie an, wie sie von der Arbeit kommen . Keine glän -
zenden Uniformen sehe ich, keine betreßten Offiziere . Da ist der Mann
der Arbeit in seiner berußten Blouse , da ein anderer im fettigen Arbeits -
kittel , und hier der Ackersniann mit dem sonnengebräunten , verwetterten
Gesicht. Was willst Du Knabe in dem Heere der Verzweiflung , der Du
kaum die Waffe zu tragen vennagst ? Mitkämpfen , mitfallen für die
heilige Sache ? Braver Junge , das Feuer reiner Begeisterung leuchtet
aus Deinen Augen . Und Du Alter im Silberhaar , fühlst Du wieder
die Kraft der Jugend in Deinen Armen , da der Tag endlich gekommen ,
auf den Du so lange gewartet ? Und sehet Ihr nicht , Allen voran ,
das hehre Weib mit dem wildwehenven Lockenhaar — sie ist ' s, sie ist ' s,
die Göttin der Freiheit ! In der Rechten das gezückte Schwert , in der
Linken die rothe Fahne des Proletariats — so schreitet sie voran , licht -
umfloffen , die Feinde schreckend , die Kämpfer mit Begeisterung ersüllend .
( Leidenschaftlich :) O Freunde , steht nicht so stumm und betroffen da ,
Ihr müßt ja fühlen , was mir das Herz bewegt ! Stimmt mit ein in
den Freiheitsgesang , der die Armee des Proletariats begrüßt ! Heran ,
Du kühne Schaar , — 0 singt , singt , ich bitte Euch !

Alle ( singen ) :

Heran , heran , Du kühne Schaar ,
Es bläst der Sturm , es fliegt das Haar ,
Ein Ruf aus tausend Kehlen braust ,
Zum Himmel hoch ballt sich die Faust !

Es wirbelt dumpf das Aufgebot ,
Es flattert hoch die Fahne roth ,

: Arbeitend leben oder kämpfend den Tod !

treiben und kommandiren , wenn auch nicht gerade mich , so doch die an -
deren Leute , und noch dazu Leute , die für ihre Mühe nichts
bekommen ! Die Müller verdienen in der ganzen Zeit der Reparatur
( drei Wochen ) nicht einen Pfennig . Da heißt es trotzdem :
„ Immer drauf los ! " helfen , zugreifen , arbeiten ; es liegt nur
in euerem Interesse ! Bor einigen Tagen war ein Bauer hier ,
um Schrot zu holen . Das „ Unglück " (so wird ' s genannt ) war
bereits „paffirt " , und bloS noch zu verwiegen . Der Bauer mußte
jedoch wieder leer fortfahren , weil der betreffende Müller , der dies sonst
besorgt , Anderes zu thun hatte . Als dieser ineinte , eS dauere ja nicht
lange , das Verwiegen , da sagte der Herr : „ Das kannst Du
heute Abend nach Feierabend machen , heutzutage
muß man die Arbeitskräfte ausnützen ! "

So ist ' s mit den Knechten auch . Bricht da etwas am Wagen entzwei ,
dann wird wenig st ens die Hälfte , was es kostet , vom Lohn
abgezogen , oft noch mehr . „ Die sollen lernen , die Sachen in Acht neh -
men, " heißt es dann , trotzdem der Schaden meist „ Altersschwäche "
ist . Derart ergänzen die Herrschaften ihre alten , lottrigen Geräthschaften
und bekommen billig neue dafür , und das komm , etwa nicht
selten vor !

Vor kurzer Zeit wollten die Herren Gewerkvereinler von Halle
aus hier eine Versammlung abhalten , da sagte hier der Herr , der zum
Gemeinderath gehört : „ Das fehlte gerade noch , daß wir unseren Leuten
von den Sozialdemokraten was vorschwatzen laffen ; daraus wird nichts ! "
Und es wurde auch nichts ; die Genehmigung wurde nicht ertheilt .

Die Leute sind auch hier zu dumm oder unaufgeklärt . Wo soll ' s auch
herkommen ? Die wählen , wenn ' s verlangt wird , den Teufel , ob kon -

servativ oder liberal , bleibt einerlei . Da Licht hineinzuschaffen , muß
man schon Riegelwände einschlagen . Das reine Afrika — so schwarz
und finster im Regierungsbezirk Merseburg . 150,000 Mark zur Ein -

führung derZivilisation wären da auch vonNöthen !

— In der Schweiz haben in diesen Tagen vielfach Berh aftun -
gen von Anarchisten und solchen Leuten stattgefunden , welche von
den Behörden für Anarchisten gehalten werden oder ihnen als solche
denunzirt worden sind . In Bern beläuft sich die Zahl der Verhafteten
auf 22 , in S t. G a l l e n sollen 7, in Z ü r i ch 3 Personen verhaftet
sein , außerdem werden verschiedene Ausweisungen gemeldet . Ueber die
Veranlassung zu diesen Maßregeln laufen die abenteuerlichsten Gerüchte ;
es soll ein Plan ausgeheckt worden sein , das Bundespalais in Bern in
die Luft zu sprengen , und ähnliches mehr .

Es ist wirklich traurig , daß die Anarchisten selbst dafür gesorgt haben ,
daß man sie gegen so alberne Dinge nicht einmal in Schutz nehmen
kann , will man nicht Gefahr laufen , von ihnen selbst desavouirt , oder
gar dafür noch beschimpft zu werden . Daß ein Attentat auf die Be -
Hörden einer Republik , die , wenn sie auch keineswegs vollkommen ist ,
doch zu de » freiesten Gemeinwesen der Welt gehört , nur das Werk von
kompleten Narren oder — Hetzagenten gewisser Regierungen sein
kann , liegt auf der Hand , wir nehmen daher auch zunächst das Letztere
an , falls es sich nicht überhaupt nur um Drohbriefe handelt , wie sie
dumme Jungen zu schreiben lieben .

Zur Illustration dessen , was wir über die Unmöglichkeit gesagt , in
solchen Dingen für die Anarchisten einzutreten , diene folgende Thatsache .
Vor einiger Zeit hatte der französische Minister des Innern , Waldeck -
Rousseau , einen Polizisten T h e v e n i n nach Monceau - les - Mines
entsendet , um dort gegen Belohnung von 5000 Franken einem Dynamit -
Komplott auf die Spur zu kommen , von welchem man dem Minister
geschrieben hatte . Thevenin ging hin , und fand keine Spur von einem
Komplot ; um sich jedoch die 5000 Franken zu verdienen , kaufteer einen
Arbeiter B r e n n e l i n, mit Hülfe dessen er selbst ein Dynamit - Komplot
f a b r i z i r t e, das er später zur Anzeige brachte , und dann eine Anzahl
Arbeiter , die thöricht genug waren , auf die Hetzreden des Brennelin hin -
einzufallen , in ' s Gefängniß lieferte . Die Sache kam an ' s Licht ; unseres
Wissens war eS zuerst der „Jntransigeant " , der die skandalösen Ma -

chinationen des Thevenin enthüllte . Und dafür wird der „ Jntran -
sigeant " in der neuesten Nummer des „ Revolte " gehörig heruntergerissen ,
denn indem er die Polizeimache bei diesem einen Komplot nachwies , hat
er dem Verdacht Ausdruck gegeben , daß auch bei ähnlicher Gelegenheit
Polizeiagenten ihre Hand im Spiele gehabt , und das ist eine Beleidigung
der — Anarchisten !

— Frankreich . Wie die Zeitungen berichten , sollen 3 Sozialisten
der „patriotischen " Aufwallung zum ' Opfer gefallen , d. y. mit A u s w e i -
sungsdekreten bedacht worden sein . Wer die solchermaßen zu
Ehren Bismarcks ausgewiesenen „ Pruffiens " sind , ist uns bis zur Stunde
noch nicht bekannt , und auch unsere Genossen in Paris selbst wußten bis

Sonntag noch nicht , wer von ihnen das Ränzel werde schnüren müssen .
„ Wir schweben hier, " schreibt uns einer derselben , „schon die ganze

Woche zwischen Hangen und Bangen , kommt die Ausweisung oder kommt
sie nicht ? So unangenehm sie aber für den Einzelnen käme , als Ge «
sammtheit nehmen wir sie gern in den Kauf — das Opfer wäre
nicht zu theuer erkaust gegenüber dem großen moralischen Erfolg ,
den wir erzielten : zum ersten Mal ein wirkliches Fraterni -
s i r e n zwischen deutschen und französischen Arbeitern .
Das muthige Eintreten der Letzteren für ihre deutschen Brüder war
wahrhaft erhebend . Ebenso können wir mit Genugthuung auf die tapfere
Haltung der bessern sozialistischen und radikalen Organe hinweisen , welche
dem Geschrei der Chauvinisten gegenüber mit größter Energie für uns
eintreten . Namentlich sind hier „ Cri du Peuple " , der „Jntransigeant " ,
die „Justice " und der „ Radical " zu nennen — nur das von Herrn
B r 0 u s s e infpirirte „Proletariat " macht eine wenig rühmliche Aus -
nähme , indem es sowohl über die Vorgänge bei der Beerdigung Balles '

( In dem Augenblick , wo der Massengesang begonnen , hat sich die Szene
geöffnet und zeigt im Hintergrunde als lebendes Bild das Volksheer ,
wie Stürmer es beschrieben . Die Arbeiter sind rechts und links zur
Seite getreten , und zwar so , daß sie unbewußt als Theil des Bildes

erscheinen . — Wenn der Gesang zu Ende , schließt sich der Hintergrund
wieder . )

Stürmer : Das war für mich das dumpfe Aufgebot . Brüder , ich
kann nicht mehr folgen . Aber wenn dasselbe an Euch herantritt , dann
gelobt es mir , folgt dem Ruf !

Alle ( die Hände erhebend ) : Wir folgen ihm !
Aufseher Streng man ( tritt herein ) : Was bedeutet das ? Eine

halbe Stunde stehe ich an dem Teich und warte aus Eure Karren , aber
keiner läßt sich sehen . Endlich höre ich Euch hier singen . Was soll daS

heißen ? Stimmt Ihr etwa die Jeremiade aus der Bibel an , wegen des
kranken Bummlers da ? Der Teufel soll Euch holen , wenn Ihr nicht
sofort an Eure Karren geht ! ( Zu dem Kranken : ) He Landsmann , hör '
er : die Herrschaften haben mich beaufttagt , ihm zu sagen , er möge so
schnell wie möglich , das Gut verlaffen . Verstanden ?

Alle ( wild durch einander ) : Den todtkranken Mann wollen Sie auf
die Straße schicken ! Haben Sie denn gar kein menschliches Gefühl mehr ?
Donnerwetter , sind wir denn Hunde ! Das geschieht nicht , das lassen
wir nicht zu ! ( Mehrere schlagen bei diesen Worten mit der Faust auf
den Tisch . )

Streng mann : Was , eine Revolte ? Wartet , die soll Euch theuer
zu stehen kommen ! ( Er will zur Thüre hinaus ; einige versperren ihm
den Weg , die anderen erheben drohend die Fäuste . )

Stürmer : Freunde , was thut Ihr ? Laßt ab von diesem sinnlosen
Beginnen ! ( Er erhebt sich mühsam . ) Glaubt Ihr , ich könnte hier ruhig
hier sterben , wo mich der Pesthauch dieser verruchten Gesellschaft um-

sängt . Nein , laßt mich, in Feldheim habe ich Freunde , die sich meiner

annehmen werden , aber auch aus der Straße , unter freiem Himmel sterbe

ich lieber als hier . ( Er wankt der Thüre zu. Zu dem Aufseher : ) Ver «
denken Sie die augenblickliche Aufregung diesen Leuten , meinen Freun -
den , nicht . Das Gefühl der Nächstenpflicht hat sie um meinetwillen
übermannt . ( Erwendet sich zu den Genossen : ) Fügt Euch noch , liebe

Freunde ! Ihr Wenige könnt nichts verbeffern , nur noch verschlimmern .
Aber bald , bald — als ein großes Heer tretet Ihr Euren Peinigern ent -

gegen . Der Tag der Befreiung wird auch der Tag der Sühne sein . Lebt

wohl , ich gehe . ( Sie drücken ihm die Hand , sie umdrängen ihn . )
Alle : Leb' wohl , braver Freund , ehrenwerther Genosse !

( Der Vorhang fällt . )



a{g auch übet die drohende Ausweisung schweigt — wir wissen nicht , i

aus welchen Motiven . Denn daß das „Proletariat " bereits so sehr

Eigenthuni des „antiautoritären " Herrn Brousse sein sollte , daß es dessen

speziellen Haß gegen die deutsche Sozialdemokratie in sein Programm

aufgenommen , wollen wir zur Ehre von Leuten wie Chabert , Allemane

u. s. w. doch nicht annehmen . Jedenfalls aber hat uns sein Verhalten

sehr eigenthümlich berührt .
äu den Blättern , welche uns am infamsten beschimpften , gehört die

itttS Srtä ftrft rtpfipf SpmSp Wnf hTtohüß " , OrCJÖU btS„France " und das sich radikal geberdende „ Mot d' Ordre '

Herrn Lepelletier .
Wir geben hier noch eine Notiz aus dem „ Cri du Peuple vom

19 . Februar wieder , welche ebenso schneidig wie treffend die Situation

kennzeichnet . Dieselbe lautet :

„ Aus die Knie . Ferryl . . . Am 14. Juli vorigen Jahres manisestirten

die Mitglieder der Patriotenliga vor den Fenstern des Hotel Continental

gegen Deutschland . Sie bemächtigten sich einer Fahne und zerfetzten sie

unter dem Rufe : Nieder mit Preußen !

„ Tags darauf telegraphirte Ferry an Bismarck , und da er ihm in so

großer Entfernung nicht die Stiefel ablecken konnte , stammelte er einige

platte Entschuldigungen .
„Letzten Montag ist beim Begräbniß von Jules Balles ein ebenso

schlimmer Zwischenfall passirt . Eine Bande Studenten , junge Bourgeois ,
die Zukunft unserer Herrscher , Nachläufer Deroulode ' s , just dieselben .

welche den Skandal vom 14. Juli organisirt hatten , heulten : Nieder mit

Deutschland ! Nieder mit den Deutschen ! Nieder mit Preußen ! Werft
die Agenten Bismarcks binaus ! Während mehr als einer Stunde be-

lästigten sie einen Zug , der die Reste des großen Revolutionärs Balles

begleitete . Und bei jedem Schritt ertönten neue Verwünschungen wider

Deutschland .
„ Auf . Ferry ! Auf die Knie ! Wirf Dich vor dem großen Kanzler

nieder ! Sage ihm neue Entschuldigungen , es ist nothwendig !

„ Die Patriotenliga hat Dir schon eine Ohrfeige eingebracht , schnell

her mit der andern — Backe ! " —

Aber Herr Ferry zog es diesmal vor , durch die Röpudliquo b' ranyaiso
die Angegriffenen beschimpfen zu lassen , ihnen mit Ausweisung zu dro -

hin , — die Dekrete sollen schon unterzeichnet sein — und alles Das

unter dem Beifall der nationalen Presse — Deutschlands !
Lieb Vaterland , kannst ruhig sein !

— Aus Belgien schreibt man uns : „Genossen , wir können es

nicht unterlassen , Euch Einiges über die Bewegung der Arbeitslosen von

Brüssel zu berichten .
Die große Roth , welche zur Zeit überall herrscht , hat auch die Arbei -

ter von Belgien nicht verschont , und viele Tausende , die bisher in ihrer

Lethargie dahinlebten , aus ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt . Die hiesige

organisirte Arbeiterschaft nahm sich der Sache mit Eifer und Geschick an .
Am 16. Februar wurde im Saale des „ Navalorama " ein Meeting ab-

gehalten , das überaus zahlreich besucht war . und an welchem mehrere

tüchtige Redner Aufklärung gaben , welches die eigentlichen Ursachen des

Elends sind . Sämmtliche Redner waren darüber einverstanden , daß die

herrschende Krisis in dem Ausbeutungssystem des modernen Kapitalis -
mus ihre Erklärung findet . Nach einer längeren Debatte faßte die Ver -

sammlung eine Resolution , dahingehend , daß am nächsten Montag den

23. Februar eine Demonstration stattfinden sollte .
Wir theilen zugleich mit , daß diese beschlossene Demonstration heute

stattfand . Die Zahl der Theilnehmer wird auf über Zehntausend geschätzt .
Drei Delegirte wurden aus der Mitte der Arbeiter gewählt , welche die

Forderungen der Proletarier : „ Brod und Arbeit " dem Bürgermeister
von Brüssel und dem Präsidenten des Ministeriums vorlegten . Beide

Herren zeigten sich sehr entgegenkommend und versprachen , für Abhülfe

zu sorgen , — wir werden sehen , wie sie ihr Wort halten . Vom Mini -

fierium zogen die Arbeiter unter Absingung der Marseillaise und Hoch-
rufen auf die soziale Republik vor das Palais des Königs . Drei Herren

ließen sich am Fenster des Palais sehen und betrachteten mit lächelnder
Miene die nach Brod schreienden Arbeiter , als wenn die große Masse
der Unterdrückten nicht im Stande wäre , sie zu stürzen . Ohnehin hat
die Roth bald ihren höchsten Grad erreicht , und der Tag wird nicht all -

zufern sein , wo der Arbeiter von seinem Rechte Gebrauch machen und

sich vom Joch der Sklaverei befreien wird . Drum auf , Proletarier aller

Länder , rüstet Euch zum Kampf !
Die Genossen in Brüssel .

Im Kohlenbecken des B o r i n a g e ist ein großer Streik ausgebrochen .
Leider aber scheint er denselben Verlauf nehmen zu wollen , wie seine

Vorgänger in früheren Jahren . Es fehlt an einer kräftigen Organisa -
tion der Arbeiter : diesen Mangel versuchen sie gewöhnlich durch Gewalt -

thätigkeiten zu ersetzen , was für die Behörden eine willkommene Gelegen -

heit ist , mit Waffengewalt einzuschreiten und einzuschüchtern .

Berichtigung .
Von durchaus zuverlässiger Seite erhalten wir folgende Zuschrift :
,Ln Nr . 44 des „ Sozialdemokrat " vom Jahr 1884 ist ein Artikel

über den Polizei - Jnspektor Krieter in Magdeburg enthalten . Die
in dem Artikel angegebenen Thatsachen sind theils gänzlich aus
der Luft gegriffen , theils auf das Unglaublichste ent -

stellt .
„ Inspektor Krieter hat die politischen Gegner selbst als Gefangene

stets anständig behandelt .
„ Die Frau des Inspektors ist die Tochter eines wohlhabenden Bauern

in der Nähe von Magdeburg . Dieselbe hat niemals in einem dienstbaren
Verhältnisse irgend welcher Art gestanden , ist insbesondere niemals vor

ihrer Verheiralhung in Hannover gewesen , sondern Inspektor Krieter ,
welcher damals noch eine untergeordnetere Stelle einnahm , hat seine

Frau aus ihrem elterlichem Bauernhofe , wie man sich hier ausdrückte ,
„herausgeheirathet " .

„Diese beiden Thatsachen kann ich durch ' Zeugmsse von Dutzenden von

Parteigenossen und »il II eventuell auch durch amtliche Bescheinigungen
erhärten . " —

Soweit der Einsender , dessen Glaubwürdigkeit , wie gesagt , für uns
keinem Zweifel untersteht . •

Wir selbst aber benutzen diesen Anlaß , um unsere Genossen wiederholt
und dringend zu ersuchen , in ihren Korrespondenzen sich streng an die

Wahrheit zu halten , und nicht Unbewiesenes , leere Gerüchte als

Thatsachen zu melden . Unsere Sache ist so stark , daß wir Lüge und

Verleumdung als Kampfmittel ruhig den Gegnern überlassen können .

Zu solchen Milteln greift nur , wer für eine schlechte oder zweifelhafte
Sache kämpft , wer sich schwach in seinen Argumenten fühlt . Der

schärfste Angriff verfehlt seine Wirkung , wenn er nicht durchgängig auf
Wahrheit beruht .

Der „ Sozialdemokrat " ist das Mundstück der Unterdrückten in

Deutschland , die Stimme der geächteten Wahrheit ; nicht aber ist er

dazu geschaffen worden , Lügen , die man in Deutschland nicht auszu -
sprechen den Muth hat , vom Ausland her in Umlauf zu setzen .

Korrespondenzen .

Spremberg , 18 . Februar . In Nachstehendem wollen wir den Ge -

»offen Deutschlands mittheilen , wie wir in unserm Wahlkreise mit der

Vertheilung des bekannten Wahlmanifestes gefahren sind , und damit
einen neuen Beweis liefern für die loyale Handhabung des Bismarck -
Gesetzes . Wie in ganz Deutschland , so wurden auch hier am ö. Oktober
im Laufe des Nachmittags viele Taufende von diesem Manifest verbrei -
tet , und weil uns ein Verbot nicht bekannt war , so traten denn zirka
200 Genossen die Arbeit an , und zwar öffentlich . Daß dabei einige
Verhaftungen vorkamen , war gar nicht zu vermeiden . Am 7. Oktober
verbot die Regierung zu Frankfurt a. O. das Flugblatt , und einige Tage
später erließ der erste Staatsanwalt zu Kottbus nachstehende Bekannt -
machung : „ Nachdem diefe Schrift k . ic. von der Königl . Regierung zu
Franksurt a. O. verboten ist , fordere ich alle Behörden und Privatper -
sonen auf , die Verbreiter derselben anzuhalten und sie der nächsten zu-
ständigen Behörde zu überliefern " K. K. Auf diesen Erlaß hin mußten
wir als sicher annehmen , daß unser Wahlaufruf erst vom 7. Oktober an
verboten war , jeder unbefangen Denkende wird uns das zugeben , aber
— die Sache kam anders . Es wurde gegen 12 Genoffen Anklage wegen

Verbreitung verbotener Schriften erhoben , und dieselben dann auch auf
Grund von § 21 des Bismarck- Gesetzes zu ganz empfindlichen Strafen
verurtheilt . So erkannte das Schöffengericht zu S p r e m b e r g am
14. Januar auf 10 Mark , eventuell 2 Tage Haft ; in der Sitzung vom
4. Februar gegen drei andere Genoffen auf 5 0 Mark , eventuell 10
Tage Haft . Die Richter� in Kottbus dagegen erkannten auf 30 Mark
und eine Menge Kosten . In dem Erkenntniß vom 4. Februar hieß es :
„ Mit Rücksicht darauf , daß nach einer vor Kurzem erfolgten Verurthei -
lung von Sozialdemokraten seitens desselben Gerichts , woselbst sie mit
einer geringen Strafe von 10 Mark belegt waren , sich dieselben gleich
darauf in einer dem Gerichte Hohn svrechenden Weise betragen und da -
durch bekundet haben , daß eine milde Beurtheilung dieser Strafthat
durchaus nicht angebracht erscheint , lautete das Urtheil auf je 50
Mark Geldstrafe , im Unvermögensfalle je 10 Tage Saft . "

Nun spreche uns Einer noch von Loyalität ! Noch einige Tage vor der
betreffenden Verhandlung hatte der hiesige Amtsanwalt , Bürgermeister
W i r t h , durch einen Polizeibeamten Erkundigung einziehen lassen ,
in welchen Vermögensverhältnissen die Angeklagten sich befinden , und
auf diese Werse erfahren , daß der Eine derselben Vater von 10 Kindern
ist . und diese von seinem Verdienst von 10 Mark wöchentlich ernähren
muß , und daß der Zweite , der 5 Kinder ernähren muß , und der Dritte ,
der gleichfalls Familienvater , ebenfalls auf einen so kargen Verdienst
angewiesen sind — und trotzdem erklärt der Herr diese enorme Strafe für
gerecht , weil Andere sich angeblich ungehörig benommen ! ! Da hört in
der That Verschiedenes auf !

Da die Verurtheilten selbstverständlich nicht im Falle sind , die hohe
Geldstrafe zu erlegen , so werden sie wohl oder übel die Haft absitzen .
Inzwischen mag die Stadt für ihre Familien sorgen .

Koblenz a. Rh. , 20. Februar . Auch hier haben wir zum Ersienmale
einen Arbeiterkandidaten , den Genossen C. Ulrich inOffen -
dach a. M. , aufgestellt und auf denselben ohne besondere Agi -
tation 308 Stimmen vereinigt . Es fehlte an Mitteln , es fehlte an
Kräften , und die Polizei hatte weiter dafür gesorgt , daß wir kein Lokal
zur Abhaltung einer Wahlversammlung bekamen .

Strafmandate und Prozesse , sowie seitens der „ aufgewärmten "
politischen Gegner Aushungerungsversuche gegen Genossen vom Hand -
werk , die öffentlich Farbe zu bekennen wagen / das sind alles Dinge , die
naturgemäß auch hier nicht fehlen und sür künstige Wahlen bestens vor¬
arbeiten helfen . Die „erzieherische " Wirkung des Sozialistengesetzes wird
auch bei uns als befruchtender Regen unsere Saat hundertfältig wecken .
So kämpfen wir , so lehrt man uns weiter kämpfen .

Die rothe Sanduh r . ?Z

Plauen im Voigt ! . , Sachsen . Am ersten Montag im Februar war
Massenhaussuchung hier . Auch verschiedene Nichtsozialisten wur -
den „ in Betracht gezogen " . „ Unser Voigt l. Anzeiger und
Tageblatt " , eine Zwillingsausgabe des „ S. - D. " Nr . 49 mit der
Anklage gegen die hiesige „ anonyme Mordgesellschaft " hat gewirkt . Die
Polizei glaubte dem entsprechend diplomatisch — erst drei Wochen nach
der strafwürdigen Verbreitung der Wahrheit , durch Ueberrumpelung zu
finden , was sie kraft ihrer dicken Stirnhaut schwerlich finden kann : un -
sere rothen „Zeitungshusaren " nämlich . Es war ein großartiger Ueber -
fall , den unser Polizeigenie , Büttel R o ck st r o h, diesmal geplant hatte .
Zur gleichen Zeit und Stunde wurden 1s Personen von ihm
und seiner Horde überfallen , damit sich die Leute nicht verständigen , oder
aufräumen könnten . Aber , — ohne Lorbeer und ohne das ins -
geheim ausgesetzt gewesene Fanggeld von Mark 200 einzuheimsen ,
mußte unser Staatsretter abziehen . R o ck st r o h hat . wie so oft , leeres
Stroh gedroschen . Drei Tage vor den Haussuchungen wußten
wir schon von dem Schlachtplan und der ausgesetzten „ Belohnung für
denjenigen , der das sozialdemokratische Lager entdeckt " . Auf die Flun -
kerei , daß die Polizei anonyme Briefe erhalten habe , legen wir keinen
Werth . Als ob die Polizei nicht auch Tinte und Feder riskirte , wenn
sie neben ihrer Dreistigkeit auch ' mal ihre Dummheit paradiren lassen
will ! Für „ Dynamit - Ankündigungen " ist natürlich unsere gemüthliche
Voigtlands - Polizeivorsehung noch nicht eingerichtet . Wir sind fortgesetzt
auf dem Plan , ihr Thun und Treiben gründlich zu verfolgen und wer -
den bei passender Gelegenheit die Früchte unserer Ueberwachung vor
der Oeffentlichkeit verwerthen , daß sie ihr ärger im Bauch herumgehen
sollen , als unserem R o ck st r o h das zu Wasser gewordene Fang�
und Trinkgeld . r _ R . Y_ r .

Stuttgart . Am 20. Februar fand hier wieder ein „Sozialisten�
prozeß " statt . Wegen Verbreitung verbotener Schriften waren angeklagt !
Schneidermeister Zwicker , Steinhauer S ch m o h l, Maurer Weiler
und Bandagist Geisselmann . Dieselben wurden beschuldigt , im
März vorigen Jahres bei der Spedition einer Sendung , die an -
geblich verbotene Schriften enthalten haben soll ,
mitgewirkt zu haben . Obgleich die Beweisaufnahme so dürftig wie immer
ausfiel , und namentlich keinem der Angeklagten nachgewiesen werden
konnte , daß er von dem Inhalt der Sendung Kenntniß gehabt habe ,
wurden doch alle Vier schuldig befunden , und Zwicker und Schmohl zu
je zwei Monaten , Weiler und Geisselmann zu je anderthalb Monaten
verurtheilt . Den drei Erstgenannten wurden wegen der im vorigen
Frühsahr ganz unnöthiger Weise über sie verhängten Untersuchungshaft
von zirka 5 Wochen noch 14 Tage nachgelassen .

Bemerkt soll noch werden , daß' diesmal ein ganz außerordentlich starkes
Aufgebot von Polizisten und Schandarmen d. n Verhandlungssaal und
die Gänge besetzt hielt , warum , ist ebenso unerklärlich wie ' die Aus -
schließung der Oeffentlichkeit , welche auf Antrag der Staats -
anwaltschaft erfolgte . Da der letzterwähnte Beschluß „ im Interesse der
öffentlichen Ordnung " gefaßt wurde , wäre man sast geneigt anzunehmen ,
daß bei Staatsanwalt und Richtern ein gewisses Schamgefühl erwacht
sei, doch wollen wir dieses nicht näher untersuchen .

München . 23 . Februar . Gestern , Sonntag den 22. Februar , hat
unser Genosse Dr . S ch ö n l a n k seine Strafe angetreten . Er wurde
von ungefähr 300 Genoffen bis zur Frohnveste begleitet . Bei seinem
Eintritt in dieselbe brachten wir ein donnerndes Hoch auf die Sozial -
demokratie aus . - DieMünchnerGenossen .

Aachruf .
Wiederum hat uns der Tod einen unserer besten Genossen entrissen .

Am 14. Februar verstarb an den Folgen eines Schlaganfalls Genosse
Eduard Köhler , Wäschehändler ,

in noch nicht vollendetem 52. Lebensjahre .
Wir betrauern in ihm einen hingebenden Genossen , der allezeit bereit

war , für unsere Sache zu opfern und zu kämpfen .
Ehre seinem Andenken !

Die Parteigenossen von Dresden
und Umgebung .

Sprechsaal .
München , 21 . Februar .

Der „ Sozialdemokrat " hat mit vollem Recht vor dem pp . ©et ) biet
du Mesnil als einem Betrüger gewarnt . Da der saubere Herr sich
auf seinen Gaunerzügen auch auf meinen Namen hin Fechtversuche er -

laubt hat , so theile ich Folgendes mit :

Zum ersten Male sah ich Seydler zu Lebzeiten der jetzt selig im So -

zialistengesetz entschlafenen „ Süddeutschen Post ". Er kam lauf unser
Redaktionsbureau und machte auf mich den Eindruck eines journalistischen
Bettlers , wie sie den Zeitungsmenschen öfters in den Weg kommen .

Zum zweitenmale sah ich den Burschen hier vor mehreren Wochen bei
einem Parteigenossen . Seine Münchhausiaden sind bereits im „Sozial -
demokrat " geschildert . Ich warnte und recherchirte bei denjenigen aus -

wältigen Genossen , auf deren Empfehlung er sich berief , allein in der

Zwischenzeit hatte Seydler , dem natürlich der Boden hier zu heiß wurde ,
durch eine meisterhaft gespielte Komödiensiene einen Genossen zur Her -
gäbe von 52 Mk bewogen und — war nach Zürich verduftet .

Diese Schilderung wird genügen , um zu zeigen , wie berechtigt Seyd -
ler ' s Berufung auf mich war . Hat doch derselbe Seydler bei Münchener
Genossen sich über mein Mißtrauen beklagt .

Die jetzt von uns angestellte Untersuchung hat ergeben , daß Seydler
hier außerdem ganz gemeine Hotelschwindeleien im Schot -
tenhammel , Grünwald und Bauer , begangen hat , daß er arme Kellne -
rinnen um ihr sauer verdientes Geld begaunerte .

Seydler ist mit einem Wort ein Erzlump und hat mit der Sozial -
demokratie niemals etwas Weiteres zu thun gehabt als sie zu be-

schwindeln .

Bruno Schönlank .
tfL . Seydler soll sich nach Basel ( anderen Nachrichten zufolge

nach Paris ) gewendet und erklärt haben , auf Andrängen „seiner
Familie " nunmehr infolge unserer „rücksichtslosen Angriffe " nach Am e-
rika auswandern zu wollen . Wir warnen und empfehlen den
Gauner der besonderen Aufmerksamkeit unserer Genoffen in
Amerika und Australien tc.

Nachrichten hierher , sobald er auftaucht , find erbeten .

Die Vertrauensleute .

Der Widerhall .
Ihr könnt die Freiheit wohl dem Vogel nehmen ,
Wenn Ihr in ' s Drahtgehäuse ihn verbannt ;
Ihr könnt ihm grausam seine Schwingen lähmen ,
Daß er nicht fliegen kann in ' s weite Land .
Doch könnt Ihr n i e gebieten seinem Sange ,
Denn hell erklingen seine freien Lieder ,
Sie brechen sich am schroffsten Felsenhange ,
Und hundertfältig gibt ' s das Echo wieder .

Auch mir , von Kerkermauern rings umgeben ,
Gebietet grinsend Ihr ein mächtig Halt !
Doch meines Geistes Flügelschlag , mein Streben ,
Das lähmt Ihr , hemmt Ihr nimmer mit Gewalt !
Nein , aus den Mauern , hinter eh ' rne » Pforten
Hört Ihr entsetzt ein Jubellied erklingen ;
Wie Siegesgruß , in . mächtigen Akkorden ,
Wird es im Sturm zu tausend Herzen dringen .

Amtsgefängniß Konstanz , am Tage der

Reichstagswahl 1884 .

H. A.

Achtung !
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Wir machen wiederholt darauf aufmerksam , daß eine m ü n d
liche Berufung Unterstützungsuchender auf diesen oder jene »
Vertrauensmann ebensowenig wie die Vorzeigung von Briefe » ,
Postkarten ic . irgend bekannter Genoffen als Nachweis dienen kön-
nen , daß Anspruchsberechtigung und volle Verläßlichkeit vorliegt . - -
Man wende sich vielmehr stets in eingeschriebenem Briefe sofort direkt
an die Personen , auf welche sich Betreffende beziehen , sorge wo thunlich
indessen für Arbeit und beschränke die Hilfe aufs Unerläßlichste .

Daß A. oder B. einen Brief zeigt , worin zugegeben ist , man Hab«
ihn zu der und der Zeit in X oder P als eifrigen Genossen kenne «
gelernt , kann keineswegs als Anweisung für monate - und jähre
lange Unterstützung in allen möglichen Fällen gelte ».
Die Erfahrung lehrt , daß die Partei derart — besonders in der
Schweiz — vielfach von unsauberen Elementen miß brauch !
wurde , anderseits aber schwache Charaktere durch gewohnheitsmäßiges
Hilfefordern korrumpirt , der Arbeitslust entwöhnt und füglich der Partei
an vielen Orten zur Schande und zum Nachtheil gelebt haben , sobald
ihren Ansprüchen nicht dauernd willfahrt werden konnte und durfte .

Uns Betreffendes wolle man also st e t s rasch und bündig hier '
herberichten . I

Die Züricher Vertrauensleute , 'i Nothei
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der Expedition : C. L. Götting . : Mk. 3 — Abon . 1. Qu . ilderg i
Bfk . 9 irrig unter anderer Chiffre quittirt . — Frau Baron Juchzest
sen . : Fr . 4 90 f. Schft . erh . Ersatz „ Jng . Addr . " Marx hoffen einge
troffen mit 9. — Ernesto Weiland Rio Jano . : Mk. 4 — für 2 Abo »
1. Qu . und Mk. 1 — f. Schft . gutgebr . Zu hoher Verlust auf dortig »
Marken . Bstllg . fort . Fortsetzgn . folgen . — Zrchr . i. Wald : Fr . I lOSiii "- '
f. Schft . erh . — Hansen : Mk. 20 20 Ab. I . Qu . u. Schft . in Ggrchg p>
gutgebr . Mk. 5 36 ( Fr . 6 70) an Pla . ausbezahlt . — Locle : Fr . 4- �zz.

'

von einem Fräulein für die gemaßregelten Sozialisten durch S . S�sz,,�
dkd. erh . - F. Ntts . Br . : Mk. 1 60 f. Schft . erh . Sdg . abg . - Buka-�?, »"
rest : Fr . 160 — erh . und hievon Fr . 39 50 Ab. 1. Qu . u. Schft . , OTSfoill
38 — ( für 43 Leis von Lehmann ) Gewechseltes und Fr . 82 50 pr . Wft >- H
dkd. erh . — tts Himmel - - - -: Mk. 3 - Ab. 4. Qu . u. Schft . Zfr j), , ;
erh . R. indirekt besorgt . — I . Kany Xa. : Fr . 2 50 Ab. I . Qu . u. F % n
2 50 pr . Wfd . dkd. erh . — Ch. N. O. : Mk. 4 — f. Schft . erh .

�

Peter i. d. Fremde : Mk. 6 — Ab. 1. u. 2. Qu . erh . Adr . geordnet .
Postillon Lehmann l : Mk. 2 — f. Porto erh . Wird besorgt . — A.
N' uzwyl : Fr . 210 Ab. 1. Qu . erh . — W. Langner Chicago : Fr . 35 4
pr . Ab. erh . Bfl . Weiteres . — London C. A. B. V. Roland : Bestellte »
hier nicht zu haben . Beim „Freidenker " Milwaukee Wisc . — R. H. i' :
Sdg . kann expreß besorgt werden . — SPZ . : Gewünschtes abg .
Morgenroth N. : Fr . 16 70 ä Cto . Ab. erh . Zugesagter Bf . stündlich
erwartet . — F. B. Antunov : Bf . erh . Tags zuvor hatte Pfg . B. Jhft
Adr . erbeten . Ersatzlfrg . am 3. /2 . fort . Grüße allseits ! — Wilhelmus
Mk. 60 — ä Cto . Ab. erh . Adr . abermals verstümmelt . Bitten Korrl

'

tur endlich merken . — v. d. Eider : Mk. 150 — k Cto . Ab. u. Ggrchu
gutgebr . Adr . tc. notirt . Bstllg . u. Bf . folgt . — Hansen : Fr . 6 70 at », b«

28. /2 . an Pa . lt . AmoSg - bez. — Neckarfpitze : Xband mit 1 5 C t 40 f "01

Strafporto erh . Wog 103 Gr . — Rothe Faust : M. 120 — AN 0* 3
4. Qu . 84 u. Schft . erh . Bstllg . notirt . Einspänner wird besorgt .
August ®. : Mk. 5 75 Ab. ab 1. März —Ende Juni erh . Bstllg . folgt -
Nur nicht nervös werden , Freund , die Sache läßt sich doch nicht hinübes
blasen ! — S. Gumbinnen : Mk. 20 — pr . Agfds . dkd. erh . — Fuchs l
Mk. 100 — ä Cto . Ab. tc. erh . u. Adr . notirt . Bstllg . folgt . Nur u»'
besorgt und kaufmännisch pünktlich , sobald Lsg. dort . — Neuw - Haven '
( 10 Doll . ) Fr . 50 65 gesammelt von I . Bollensänger pr . Agfds . dkd-. -

erh . — Franz : Mk. 3 — Ab. 1. Qu . erh . Wer auf zweimaliges Mahne «
kein Lebenszeichen gibt , wird gesperrt . — Leseklub Lausanne : Fr . 34 2»
f. Schft . erh . — Zürich : Fr . 1 — vom Rundgesang i. d. Kb' stube pl-
Ufds . durch Schnp . dkd. erh . — F. Rz. Schft . : Mk. I — Ab.
erh . — Roderich : 60 Pfg . f. Schft . erh . Sdg . fort . — G. H. Blu - i
Mk. 4 — Ab. ab 1. März —Ende Juni erh . — Rother Hans : Mk. b�kier
40 Ab. Dez . u. Jan . erh . Bstllg . tc. notirt . Adr . geordnet . — «udh

stchtzel

W

�eut
Wer Auskunft geben kann über den Aufenthalt deS �

Josef Kraupmann , Schneider aus Deutsch - Böhmen ,
und des

Friedrich Jahn , Schneider aus Mähren , *1

ist gebeten , dieselbe gelangen zu lassen an :

W. Svaty , 8trii

738 8. 5 Street in St . Louis Mo. Amerika . 3

_ — _ - to m

Sojialtstisch « Aröetterpartei A« ertta .
Sektion Rew - Bork .

9ahr«
d° n \

*>ngS
Sitzung de « ZentralkomiteS jeden Freitag »bettd « 8 Uhfoh�j.

in Lincoln Hall , Ecke Allen und Houston Street . - - ö
Lmcom vou , isae nuen uno iwuuun oueei . »„>

-

Jeden Samstag finden Versammlungen statt . Näheres steht
„ New- Dorker Volkszeitung " , besonders Freitags und Samstags . " *0 i

Cchweizcrischc GenossenschaftSbuchdrngerei In HottingkN - Zürich .

18
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